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Morgen—Tag der Werktätigen der Leichtindustrie

Für jeden 
von uns

Morgen ehrt das Land die Millionenarmec der Werktätigen der Leicht­
industrie. einer Branche, die tagtäglich für jeden von uns sorgt. Denn sie 
trägt die größte Verantwortung für die Güter des Volksbedarfs.

Unter den Gefeierten sind auch I27OOO Kasachstaner Spinnerinnen. 
Weberinnen. Näherinnen und andere Facharbeiterinnen. Die Namen der 
Berufe sind hier durchaus nicht zufällig feminislert. Ober 80 Prozent aller 
„Leichf-Beschäftigten sind Frauen und Mädchen.

Wie lasen die Arbeiter des Zweigs die Aufgaben, die aus den Be­
schlüssen des XXV. Parteitags der KPdSU hervorgehen? Mit dieser 
Frage wandte sich unser Korrespondent in Alma-Ata an den Mini­
ster für Leichtindustrie der Kasachischen SSR, Genossen Wagls
IBRAGIMOW.

Erhabene und edle Ziele hat 
der XXV. Parteitag der KPdSU 
für das laufende Planjahrfünft 
gesetzt. Die Hebung des Wohl­
standes der Werktätigen, lesen 
wir in seinen Dokumenten, ist 
von einer Immer vollständigerer 
Deckung des Bedarfs der Bevöl­
kerung an verschiedensten Waren 
unabtrennbar. Darin sehen wir 
Arbeiter der Leichtindustrie un­
ser Hauptanliegen.

DIE WEGSTRECKE, die 
unsere Branche seit dem 

vorigen Parteiforum zurückge­
legt hat. war Sehr erfolgreich. In 
diesen Jahren wuchs die Brutto­
produktion um 45 Prozent an. 
Dabei wurden 84 Prozent dieses 
Zuwachses durch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erreicht. 
Die Betriebe und Vereinigungen 
des Ministeriums — es sind Ihrer 
65 — haben sich bereits am 4. 
Dezember 1975 für Ihren Fünf- 
Jahrplan völlig abgerechnet. Dar­
über hinaus stellte man bis Jah­
resschluß Erzeugnisse für 181 
Millionen Rubel her. Wir alle 
danken herzlich dem Zentralko­
mitee der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, der Regierung 
der Republik für die hohe Ein­
schätzung unserer Arbeit, die sie 
in ihrem Grußschreiben anläßlich 
der vorfristigen Planerfüllung 
gegeben haben. Diese Gratula­
tion inspirierte uns zu neuen, 
noch besseren Taten.

Eine beschleunigte Entwick­
lung erfuhr im 9. Planjahrfünft 
die Produktion von Waren, nach 
denen die Nachfrage noch vor 
kurzem das Angebot überstieg. 
In diesem Zeitraum hat sich der 
Ausstoß z. B. von Geweben aus 
Wolle auf das 2,8fache, aus

Mit guten Leistun­
gen begeht das Kol­
lektiv der Zellnogra- 
der Manscbuk-Mame- 
towa - Konfektionsfa­
brik den Tag der 
Werktätigen der 
Leichtindustrie. Vie­
len Erzeugnis s e n 
wurde das staatliche 
Gütezeichen zuer­
kannt. Größtenteils 
sind das Kleider für 
Vorschulkinder. Ei­
nen großen Beitrag 
zur Steigerung der 
Effektivität des Be­
triebs leisten die Nä­
herinnen aus der 
Werkhalle Nr. 1, die 
Komsomolzinnen Ta­
nja Michallina, Kar- 
lygasch Basarowa, 
Nadeshda Loginowa, 
Xenia Jasslnskaja, 
Maria Skatschek (im 
Bild v. L n. r.).
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Baumwolle auf das 1.5faèhe, von 
Trlkotagen und Konfektionen 
um 20 Prozent vergrößert und 
der von Teppichen verdoppelt.

Jedoch In dem Maße, wie un­
sere Sowjetmenschen immer 
wohlhabender leben, müssen wir. 
Schallenden der Leichtindustrie, 
neben dem Mehr gleichrangig 
auch das Besser stellen. Eine Wa­
re, die ■ nicht den vollen Ge­
brauchswert besitzt. Ist so gut 
wie gar nicht hergestellt. Manch­
mal sind Laden und Lager über­
füllt, doch das Angebot kann nie­
manden befriedigen. Die Ansprü­
che der Käufer sind eben nicht 
konstant. Sic ändern sich unauf­
haltsam. Heutzutage wird nicht 
nur Gediegenheit verlangt. Ge­
fragt werden modische und ge­
schmackvolle Erzeugnisse, die zu­
gleich auch hohen ästhetischen 
Prinzipien entsprechen. All dem 
tragen wir Rechnung und bemü­
hen uns. den Markt nur mit hoch­
wertigen Waren zu beliefern. Je­
des Jahr erneuern wir ihr Sorti­
ment zu 60—70 Prozent. Auch 
die Qualität hält Schritt mit der 
zunehmenden Vielfalt. Zur Zeit 
ist das staatliche Gütezeichen be­
reits für 250 Erzeugnisarten er­
kämpft worden.

IN UNSEREN Betrieben 
* treten tiefgreifende Wand­

lungen ein, vor allem qualitati­
ven Gepräges. Dank der Fürsor­
ge der Partei wird die Branche 
neuausgerüstet, und zwar auf­
grund der modernsten Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
Technik. Die Rekonstruktion Ist 
in Jeder Hinsicht vorteilhaft Sie 
ermöglicht es, in kurzer Zelt und 
mit geringem Aufwand den Aus­
stoß von Massenbedarfsgütern be­

deutend zu steigern. Sie Ist auch 
von großer sozialer Tragweite, da 
die Arbeit an modernen Anlagen 
Inhaltsreicher und anziehender 
Ist.

Wir machten uns dio Erfahrun­
gen der Textilarbeiter aus Iwa­
nowo zunutze und bauten Ober 20 
unserer Betriebe ohne Produk­
tionsunterbrechung um. Auf die­
sem Wege wurden die Kapazitä­
ten im Baumwollkombinat und 
der Konfektionsfabrik „Woß­
chod". Tschlmkent, der Trlkota- 
geverelnlgung, der Baumwoll­
spinnerei und der Teppichfabrik 
In Alma-Ata erweitert.

Gewisse Fortschritte sind auch 
In der Kaderverankerung zu ver­
zeichnen. Dazu haben In vielem 
die Maßnahmen zur Stimulie­
rung der Arbeit In der Leichtin­
dustrie, die von der Partei und 
Regierung In den letzten Jahren 
ergriffen wurden, beigetragen. 
Gemeint sind die Erhöhung des 
Mindestlohns, des Zuschlags für 
Nachtarbeit, die Einführung von 
Vorzugsrenten für die Arbeiter 
der Textilindustrie, von zusätz­
lichem Urlaub für sic u.a.m. Er­
hebliche Mittel wurden für den 
Wohnungsbau bereltgestellt. Die 
jelt 1971 dazu verwerteten In­
vestitionen übertrafen die des 
8. Planjahrfünfts aufs Dreifache.

DAS ERREICHTE ist na­
türlich vom sozialistischen 

Wettbewerb nicht wegzudeqkeji. 
Daran beteiligen sich bei uns 
praktisch alle Werktätigen, die 
sich nach den 34 000 Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit 
richten. Unsere Branche ist reich 
an Traditionen in der Entfaltung 
der Masseninitiativen. Eine wert­
volle Sache haben die Alma- 
Ataer Baumwollwerker begonnen. 
Nämlich den Wettstreit um den 
Titel „Betrieb hoher Effektivität 
und Qualität". Heute hat der 
Kampf um diesen Ehrennamen 
alle Kollektive der Leichtindu­
strie. aber auch anderer Zweige 
der Volkswirtschaft der Republik 
In seinen Bann gezogen. Die In­
itiative der Kollegen aus dem 
Baumwollkombinat Alma-Ata Ist 
vom ZK der KP Kasachstans un­
terstützt und gebilligt worden. 
Den wärmsten Anklang fand auch 
der Aufruf der Näherin aus der 
Petropawlowsker Konfektionsfa­
brik „Komsomolka", Heidin der 
sozialistischen Arbeit Sarwar 
Balssarina, In einem Jahrfünft 
zwei persönliche Fünfjahrpläne 
zu meistern. Daß solch ein Ziel 
durchaus reell Ist, hat Sarwar be­
reits im 9. Planjahrfünft bewie­
sen. Übrigens nicht sie allein, 
sondern auch die Näherin Anna 
Serblna aus der Alma-Ataer Kon- 

fektlonsverelnlgung „Juri Gaga­
rin”, die Weberin Warwara Leo­
nowa aus dem Tschlmkenter 
Baumwollkombinat und viele an­
dere.

Schnell greift die Bewegung 
des Lchrmelstertums um sich. 
Über 2 000 Arbeiterinnen, die 
selbst den Gipfel der Meister­
schaft erklommen haben, üben 
Jetzt eine schwere, aber dankba- • 
re Mission aus: sie bilden einen 
würdigen Nachwuchs heran. Hier 
nur ein Namen — Adlna Pal­
mer. Sie Ist Weberin In der Al­
ma-Ataer Tcpplchfarbik „Valen­
tina Nlkolajcwa-Tcreschkowa", 
überbietet seit Jahren ihr Soll. 
Adlna vermochte es, In kurzer 
Zelt das fachliche Können ihrer 
Patin Sauresch Sadykowa auf ihr 
eigenes Niveau zu heben. Dieses 
Beispiel führt überzeugend vor 
Augen, welch ein mächtiger Fak­
tor für die Steigerung der Pro­
duktivität bei den Jungen Arbei­
tern die Lehrmclstcrschaft Ist.

INDEM WIR heute unsere
1 Erfolge zu Recht würdi­

gen. wollen wir keinesfalls unse­
re Mängel und Unterlassungen 
verschweigen. Wie der XIV. Par­
teitag der KP Kasachstans fest­
stellte. gibt cs In der Produktion 
von Konsumgütern noch so man­
che Lücke. Der Bedarf an einigen 
Waren Ist immer noch nicht ge­
deckt. bei vielen .Erzeugnissen 
erregt ihre gestalterische Güte 
Anstoß. Diese Mißstände ver­
pflichten das Ministerium, die 
Anstrengungen unserer Kader 
auf die gezielte Vervollkomm­
nung des Leitungsstils in allen 
Produktlonsglledern, auf die 
Verbessbrung der Qualität der 
gesamten Arbeit zu konzentrie­
ren. Gegenstand besonderer Sor­
ge werden heuer die Kammwoll- 
Tuchkomblnate in Kustanal und 
Semlpalatlnsk sowie auch die 
Porzellanfabrik In Kaptschagal 
sein. Die technisch-ökonomischen 
Kennziffern Ihrer Tätigkeit las­
sen vieles zu wünschen übrig.

Die Bessergestaltung unserer 
Arbeit wird auch von den ver­
antwortungsvollen Aufgaben dik­
tiert, die vor der Leichtindustrie 
der Republik Im zehnten Plan- 
Jahrfünft stehen. Das Volumen 
Ihrer Produktion muß um weitere 
35 Prozent zunehmen. Der Aus­
stoß von Wollgeweben .soll bis 
1980 verdoppelt, von Trlkotagen 
um 36 Prozent, von Teppichwa­
ren um 33 Prozent vergrößert 
werden. Erstmalig wird unsere 
Branche die Herstellung von 
Porzellangeschirr. Seidegeweben 
und Textilschmuckwaren aufneh­
men.

Da das 10. Planjahrfünft im 
Zeichen der Qualität steht, hat 
unser Ministerium einen Kom­
plexplan zur Verbesserung der 
Güte und des Sortiments von 
Kleidung, Schuhwerk und ande­
ren Waren erarbeitet. Er setzt 
auf die Einführung des Kom'plex- 
systems der Lenkung der Quali­
tät. Das Vorbild dazu stammt be­
kanntlich aus Lwow. In 35 unse­
rer Betriebe hat solch ein Sy­
stem bereits Einzug gehalten. In 
nächster Zelt soll es zum Gemein­
gut aller werden.

ITNSER BERUFSFEST be- 
gehen wir mit achtungs­

würdigen Leistungen. Die Aufla­
ge für fünf Monate In der Wa- 
renrealislerung Ist mit mehr als 
20 Millionen Rubel Überboten 
worden. Auch die anderen Plan­
positionen weisen ein ansehnli­
ches Plus auf.

Großes wurde also erreicht. 
Größeres Ist noch zu tun. Und 
die Werktätigen der Leichtindu­
strie werden all Ihre Kräfte für 
die Lösung der von der Partei 
proklamierten Hauptaufgabe ein­
setzen — die weitere Hebung des 
materiellen und kulturellen Le­
bensniveaus des Sowjetvolkes.

Bergen wir die Ernte verlustlos, 
in optimalen Terminen!
ÜBERBIETEN

WIR

DAS JAHRESSOLL

Mit großem Interesse studieren 
die Werktätigen unseres Kolchos 
das Schreiben der Bestmechani­
satoren des Landes an den Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen L I. Breshnew, und sei­
ne Antwort. Uns sind Leonld II- 
Jltschs Worte darüber teuer, daß 
die Erfüllung der hohen Ver­
pflichtungen für dieses Jahr ein 
gutes Beispiel dafür sein wird, 
wie an der Realisierung der vom 
XXV. Parteitag der KPdSU an­
genommenen Pläne zu arbeiten 
Ist.

Unser Kolchos Ist eine Vieh­
zuchtwirtschaft und zählt zu den 
besten. Wir beabsichtigen, die 
Auflagen für dieses Jahr zu über­
bieten. Dazu leisten unsere Me­
chanisatoren einen gewichtigen 
Beitrag. Sie haben sich verpflich­
tet. von Jedem des 4 000 Hektar 
großen Getreideschlags 20 Zent­
ner Korn zu ernten, bedeutend 
mehr als laut Plan. Die Wirt­
schaft plant, 500 Tonnen Getrei­
de über den Jahrcsplan hinaus 
an den Staat zu verkaufen. Unse­
re Felder sind rein, die Saaten 
grünen schon.

Wir rechnen auf eine reiche 
Ernte der gesäten Gräser, die bei 
uns 1 280 Hektar berieselter 
Ländereien einnehmen. Wir wer­
den sie zweimal mähen und ge­
nügend Futter für die gesell­
schaftseigene Viehwirtschaft be­
reitstellen.

Die Erntetechnik wird erfolg­
reich Instand gesetzt. 75 Prozent 
der Kombines stehen schon In der 
Bereitschaftslinie. Auch Ich habe 
meinen Mähdrescher schon über­
holt. Meine Zielmarke für dieses 
Jahr Ist. 400 Hektar Getreide zu 
mähen und. 8 000 Zentner Korn 
zu dreschen.

K. DICHANBAJEW, 
Held der sozialistischen Arbeit, 
Delegierter des XXV. Partei­
tags der KPdSU. Mechanisa­
tor aus dem Krupskaja-Kolchos 
im Rayon Narynkoi, Gebiet Al­
ma-Ata

Aufenthalt
Indira Gandhis 
in Moskau

Am Donnerstag traf Indira 
Gandhi In Moskau mit Wissen­
schaftlern und Vertretern der so­
wjetischen Öffentlichkeit zusam­
men. Während dieses Treffens 
wurde Indira Gandhi die Urkun­
de eines Ehrendoktors der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR überreicht.

Indira Gandhi gab am selben 
Tag ein Essen zu Ehren des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
und der Regierung der Sowjet­
union. An dem Essen nahmen der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, der Vor­
sitzende des Ministerrats der 
UdSSR. A. N. Kossygin, und der 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR. A. A. Gro- 
myko, teil.

ALLE

RESERVEN

NUTZEN

Zutiefst ergriff uns das Schrei­
ben des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, an 
die Bestmechanisatoren des Lan­
des, seine wertvollen Ratschläge 
zur Bergung der Ernte landwirt­
schaftlicher Kulturen. Wir stim­
men voll und ganz Leonld II- 
Jitschs wertvollen Empfehlun­
gen zu und wenden alles tun, da­
mit das erste Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts unser Land mit 
einer guten Ernte erfreue. Reser­
ven für die Bergung der Ernte In 
beschleunigtem Tempo, für die 
Liquidierung Jeglicher Getreide­
verluste haben wir genug. Auf 
dem Neuland entstand die Grup­
penmethode in Nutzung der Tech­
nik.

Während der diesjährigen Ern­
te werde Ich eine Gruppe von 
vier Mähdreschern leiten. Meine 
Zielmarke — mit der Kombine 
„Nlwa" 15 000 Zentner Getreide 
zu dreschen. Es haben sich tüch­
tige Arbeiter zusammengefunden, 
neben Veteranen sind auch Ju­
gendliche dabei. Unsere Getreldc- 

rntemaschlnen haben wir schon 
überholt. Auch die Getreidemä­
her und Schwadenaufsammler 
wurden Instand gesetzt. Um Ge­
treideverlusten vorzubcugen, wur­
den die Aggregate abgedichtet.

Während der Erntebergung 
wird der technische Ingenieur­
dienst den Kombineführern große 
Hilfe erweisen. Eine systemati­
sche Wartung der Technik sichert 
ihre reibungslose Arbeit. Dafür 
werden in diesem Jahr die Eln- 
richtemelstergruppen sorgen. 
Um eine störungsfreie Beförde­
rung des Getreides von den 
Kombines zu gewährleisten, wer­
den wir das Kombitrallersystem 
der Betreuung der Ernteaggrega­
te mit Transportmitteln elnftth- 
ren. Mit einem Wort, wir wer­
den alles tun. um die Ernte 1976 
schnell und ohne Verluste zu ber­
gen.

P. WOLF.
Mechanisator aus dem Sowchos 
„Karasuskl", Gebiet Kustanal

Sowjetisch-indische
Verhandlungen beendet

Eine Deklaration über die wei­
tere Entwicklung der Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und In­
dien Ist unterzeichnet worden.

Die Deklaration wurde vom 
Gerenalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, und dem 
Indischen Premierminister, Frau 
Indira Gandhi, signiert.

* » »
Die sowjetisch-indischen Gip­

felverhandlungen sind zum Ab­
schluß gekommen.

Beide Selten beendeten die* * * ** 
Erörterung von Fragen, die mit 
den Perspektiven der weiteren 
Entwicklung und Vertiefung der 
allseitigen sowjetisch-indischen 
freundschaftlichen Beziehungen 
auf der Basis des Vertrags über 
Frieden, Freundschaft und Zu­
sammenarbeit verbunden sind, 
sowie den Meinungsaustausch 
über beiderseitig interessierende 
Internationale Probleme.

DEVISE:

ARBEITSZEIT

SCHÄTZEN

Das Schreiben des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, an die Mechani­
satoren der Landwirtschaft hat 
die Mitglieder unserer Brigade 
zutiefst bewegt. Leonld Iljltsch 
hat auch unsere Gedanken und 
Gefühle zum Ausdruck gebracht. 
Gegenwärtig streben wir nur da­
nach, Im ersten Jahr des neuen 
Planjahrfünfts mehr und besseres 
Getreide zu liefern.

Die Aussaat auf 5500 Hekt­
aren haben wir auf hohem agro­
technischem Niveau durchge­
führt. Alle 12 Aggregate haben 
störungsfrei funktioniert. Nun 
rückt eine neue ernsthafte Perio­
de heran — die Pflege der Saa­
ten. Schon viele Jahre kämpfen 
wir um die Erhöhung der Ertrag­
fähigkeit des Bodens. In diesem 
Jahr stellten wir uns das Ziel, 
durchschnittlich 16 Zentner gol­
denen Welzens Je Hektar zu ern­
ten. Für unsere Verhältnisse Ist 
diese Aufgabe recht schwer, wir 
sind jedoch überzeugt, sie mei­
stern zu können, denn wir haben 
es gelernt, mit dem Boden richtig 
umzugehen und die Arbeitszeit 
zu schätzen. Alle Arbeitsgänge 
in den besten agrotechnischen 
Terminen und In hoher Qualität 
erfüllen — diese Hauptforderung- 
der hohen Ackerbaukultur haben 
wir uns zur Devise gemacht

In verstärktem Tempo führen 
wir die Reparatur von Kombines, 
Mähmaschinen und anderer Ern­
tetechnik. um der Ernte vollge­
wappnet zu begegnen, das Getrei­
de in den besten Fristen und ver­
lustlos einzubringen.

M. DOWSHIK, 
Leiter einer Mechanisatoren­
brigade Im Sowchos „Schui­
ski“, Held der sozialistischen 
Arbeit, Gebiet Zelinograd

Die Verhandlungen veriJefbn 
in einer Atmosphäre der Freund-» 
schäft und Herzlichkeit.

An den Verhandlungen betei­
ligten sich von sowjetischer Sei­
te der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. 1. Breshnew, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. N. V. Podgor- 
ny. das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR. 
A. N. Kossygin und das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. Indien 
war durch Premierminister Indi­
ra Gandhi. Außenminister T. 
Chavan. Staatsminister für Pla­
nung Sh. Ghosh und den Bot­
schafter Indiens in der UdSSR 
K. Gujral vertreten.

(TASS)

Bei den Werktätigen 
des Gebiets Tschimkent

Das Gebiet Tschlmkent leistet 
einen hervorragenden Beitrag zur 
Erfüllung der Aufgaben und so­
zialistischen Verpflichtungen, die 
die Republik für das 10. Plan- 
Jahrfünft übernommen hat. Die 
Landwirte des Gebiets führten 
die Frühjahrsbestellung erfolg­
reich durch und wurden zu In- 
Inltlatoren des Republikwett­
bewerbs um die Schaffung einer 
festen Futterbasis für die Vieh­
zucht.

Das hier wellende Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans. Genosse D. A. Ku­
najew, machte sich mit der Sach­
lage Im Gebiet Tschlmkent. mit 
der Arbeit der Parteiorganisatio­
nen. der Kollektive der Wirt­
schaften, mit dem Verlauf der 
Realisierung der Verpflichtungen 
In Durchführung der Getreide­
bergung und Erfassung der Fut­
termittel bekannt

Im Sowchos „Kommunlsm". 
Im Marx- und Im Lenln-Kolchos, 
In der Herdbuchzuchtwirtschaft 
„Kujukskl" des Lenln-Rayons, Im 
Thälmann-, Im Lenin- und lin 
Dshambul-Kolchos des Rayons 
Saryagatsch. Im Tschapajew- 
Sowchos des Rayons Keles, auf 
der landwirtschaftlichen Geblets- 
versuchsstallon und Im Swerdlow- 
Kolchos des Rayons Salram. Im 
Dshambul-Kolchos des Rayons 
TJulkubas unterhielt sich Genos­
se D. A. Kunajew mit den Ar­
beitern, Kolchosbauern, Speziali­
sten, Wissenschaftlern, besichtig­
te die Saateii von Welzen, Baum­
wolle. Mals, Kulturwelden. ließ 
sich über den Beginn der Mahd 
von Frühgctreldekulturen, über 
die Organisation der Heuernte, 
Ober Komplexmechanlslcrung der 
Arbeiten, über die Rentabilität 
der verschiedenen Produktions­
zweige, über die kulturelle und 

soziale Betreuung der Feld- und 
Farmarbeiter informieren.

Am 10. Juni fand In Tschlm- 
kent eine Versammlung des Ge­
bietsparteiaktivs unter Teilnahme 
der ersten Sekretäre der Rayon- 
partelkomltecs und der Vorsitzen­
den der Rayonvollzugskomitees, 
der Chefs der Rayonverwaltun­
gen für Landwirtschaft. Leiter 
von Gebletsanstaltcn. Industrle- 
und Baubetrieben statt. Erster 
Sekretär des Tschlmkenter Ge- 
bletspartelkomltecs A. G. Rama- 
sanow machte einen Bericht über 
die Sachlage in der Volkswirt­
schaft des Gebiets.

Von den Versammlungsteilneh­
mern herzlich begrüßt, hielt das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Erster Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans. Genos­
se D. A. Kunajew eine Rede. Im 
Lichte der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags sei es notwendig, be­
tonte er. die Reserven der be­

schleunigten Entwicklung der In­
dustrie. des Investitionsbaus, des 
Transportwesens, der Landwirt­
schaft. der höchstmöglichen Stei­
gerung der Produktionseffektivi­
tät, der Qualität der Arbeiten 
vollständig zu nutzen. Die Partei­
organisationen. die Leiter und 
Spezialisten der Wirtschaften, al­
le Werktätigen In Stadt und Land 
seien berufen, das Bestmögliche 
zu tun. um eine vollwertige Ernte 
zu erzielen. Getreide. Baumwolle, 
Gemüse und Obst termingerecht 
und ohne Verluste zu ernten und 
abzutransportlcrcn. Ein besonde­
res Augenmerk sei auf eine stö­
rungsfreie und hochproduktive 
Arbeit der Mähdrescher. Kraft­
wagen. der anderen Technik zu 
lenken. Es sei notwendig, die 
Mängel In der Entwicklung der 
Viehzucht zu beseitigen, mehr 
Mühe zur Vergrößerung der Her­
den und der Vlchlelstung. beson­
ders der Schafe, zur Verbesse­
rung der Struktur der Herde, zur 
Akkumulierung der Futterreser­
ven an den Tag zu legen. Es gel­
te, die ganze Kraft und die Wirk­
samkeit des sozialistischen Wett­
bewerbs, die Initiativen und Er­
fahrungen der Schrittmacher, ffle 
Patenhilfe der Industriebetriebe 
auf die Überbietung der Ver­

pflichtungen Im Verkauf von Ge­
treide und anderer Produktion an 
den Staat zu lenken.

Große Aufmerksamkeit schenk­
te Genosse D. A. Kunajew Fra­
gen der Spezialisierung und Kon­
zentrierung der Agrarproduk­
tion. der Verbesserung der orga­
nisatorischen und politischen Ar­
beit der Parteiorganisationen, 
der Arbelts- und Lebensbedin­
gungen der Werktätigen des fla­
chen Landes.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung des Parteiaktivs versicher­
ten dem Zentralkomitee der 
KdPSU und dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. Genos­
sen L. 1. Breshnew persönlich, 
daß die übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen In Erhö­
hung der Produktion von Getrei­
de und anderen landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen und In deren 
Verkauf an den Staat überboten 
sein werden.

Auf seiner Reise durch das 
Gebiet wurde Genosse D. A. Ku­
najew vom Ersten Sekretär des 
Tschlmkenter Gebietskomlt e e s 
der KP Kasachstans A. G. Ra- 
masanow und vom Vorsitzenden 
des Gebletsvollzugsko m 11 e e s 
Sh. Sch. Schalmerdenow beglei­
tet. (KasTAG)

AUS ALLEP 
WffiRST

tass-fernschi-eiber
MH meldet ■■■I

U ELSIHKI. Die Tagung der so-
• * wjetisch-finnlschen Kommis­

sion für wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit ist in der finnischen 
Hauptstadt beendet worden. In ei­
nem Kommunique stellen die Seifen 
mit Genugtuung fest, daß sich die 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Ländern in Wissenschaft und Technik 
gemäß den Prinzipien der Schlußak­
te der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa erfolg­
reich entwickelt.

DRAG. Ein Sprecher des CSSR-
* Außenministeriums hat erklärt, 

das in der Zeit vom 4. bis 7. Juni in 
Stuttgart durchgoführte Treffen der 
„Sudetendeufschen Lands mann- 
schäft" habe erneut bekräftigt, daß 
die revanchistischen Führer der 
Landsmannschaft nach wie vor ver­
suchen, die Ideen der nazistischen 
Henlein-Bewegung und Mißtrauen

wiederzubeleben, und Feindschaft 
gegen die CSSR und andere soziali­
stische Länder schüren. Sie bemühen 
sich, die bei Normalisierung der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und der BRD erzielten günstigen Re­
sultate zu beeinträchtigen.

D ERLIN. Am 10. Juni 1976 bo- 
gann in Berlin die Tagung der 

Redaktionskommission, die von den 
an der Vorbereitung der Konferenz 
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien Europas beteiligten Par­
teien im Mai dieses Jahres verein­
bart wurde.

11,' IEN. Bei den Wiener Verhand-
** langen über eine Reduzierung 

der Streitkräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa hat eine weitere Ple­
narsitzung stattgefunden. Der Leiter 
der sowjetischen Delegation, Oleg 
Chljosfow, gab Im Namen der an 
den Verhandlungen teilnehmenden 
Delegationen der UdSSR, der DDR. 
der VR Polen und der CSSR eine 
Erklärung ab. in der Ergänzungen zu 
den früher unterbreiteten Vorschlä­
gen der sozialistischen Länder für 
eine Reduzierung der Streitkräfte 
und Rüstungen im Zentrum Europas 
dargelegt wurden.
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Hauptthema
der Sommersaison:
Gegenwart

4<t den ersten Abenden des ersten Sommermonats begannen die Gast­
spiele der Gebietstheater unserer Republik. Die Routen der Gast'ciscn 
durchkreuzen die Landkarte von Süd nach Nord, von Ost nach West und
umgekehrt.

Das Alma-Ataer Jugendthea­
ter. das die Schwelle seines drei­
ßigsten Lebensjahres überschrit­
ten hat. zog in die luftigen Wei­
ten des Kustanaler Neulands. 
Auch auf seinen Gastreisen Ist es 
bestrebt, dem Jungen Menschen, 
der seine Lebenslaufbahn be­
tritt. als treuer Freund zu die­
nen. Die Gastspiele wurden mit 
der Komödie „Abschied Im Juni" 
von A. Wampllow eröffnet Dann 
folgt „Zwei Schüsse" nach 
W. Schukschins Erzählungen 
„Suras" und „Ich will leben", 
die der Regisseur des Theaters. 
Verdienter Kunstschaffender der 
Kasachischen SSR J. A. Prasso­
low nicht lediglich Inszeniert hat. 
er hat ein Bühnenstück geschaf­
fen. In dem Schukschins Wort 
und Weltauffassung unbeein­
trächtigt zur Geltung kommen. 
Interessant und kühn ist die In­
szenierung der heiß umstrittenen 
Erzählung von W. Tendrjakow. 
..In der Nacht nach der Ab­
gangsfeierDie klassische Dra­
maturgie ist durch Fr. Schillers 
..Kabale und Liebe" und D. Fon- 
wislns „Nedorosl" (..Landjun­
ker") vertreten.

Somit mußte der Gastgeber, 
das Kustanaler M.-Gorki-Theater, 
das Feld räumen und begab sich 
ins Nachbargeblet. nach Zelino- 
grad. Die Neuianderschlleßer 
oeider Gebiete stehen miteinan­
der Im sozialistischen Wettbe­
werb, und dieser Umstand regt 
auch die Arbeiter der Kultur­
front zu einem lebendigen Aus­
tausch an. Das Kustanaler Thea­
ter zählt zu den ältesten In der 
Republik — es wurde 1922 ge­
gründet. In diesen Jahren hat es 
auf seinen Gastreisen viele Tau­
sende Kilometer Steppen-, Eisen­
bahn- und Luftwege zurückge­
legt: Alma-Ata und Moskau. 
Orenburg und Karaganda. Tasch­
kent und Slatoilst. Petropaw- 
lowsk und Buguruslan und viele 
andere Städte und unzählige 
Siedlungen waren die Stationen 
seiner Gastreisen. Seine Saison 
In Zellnograd beginnt das Thea­
terkollektiv mit „Othello" des 
unsterblichen Shakespeare. Pas 

Guter Ansporn im heißen Kampf
Die vergangenen fünf Monate des laufenden Planjahrfünfts wa­

ren für das Kollektiv des Betriebs „Aktjubröntgen" durchaus frucht­
bringend. Im Laufe dieser Zelt hat es überplanmäßig Erzeugnisse für 
eine Summe von 200 000 Rubel geliefert, 40 Prozent der Produktion 
ist mit dem staatlichen Gütezeichen attestiert. Unser Korrespondent B. 
Kobler besuchte neulich das Werk, und wir bringen nachstehend, was 
er in Bildern und Text festgehalten hat.

Was mir Im ersten Augenblick 
in der-Mechanischen Halle des 
Werks auffiel, war der exakte 
Arbeitsrhythmus. Die ganze Hal­
le ähnelte einem Mechanismus 
aus tausend winzigen Details, 
von denen jedes einzelne unent­
behrlich Ist.

Die Mechanische Halle gehört 
za den führenden Im Betrieb. 
Hier sind viele fortschrittliche 
Arbeiter tätig, doch besonders 
warm spricht man über den Mei­
ster Wilhelm Juts.

Willi Eduardowitsch zählt mit 
Recht zu den Veteranen des Be­

triebs. Neulich fand im Betrieb 
ein Wettstreit um die Attestie­
rung der Meisterschaft statt. Le­
diglich vier Meistern von 47 wur­
de der Titel Meister 1. Klasse 
verliehen. Und Juts, dieser ruhi­
ge. gutherzige Meister. Träger 
des Ordens des Roten Arbeite bau - 
uers. ist auch mit dabei.

„Wissen Sie, unsere Leute ar­
beiten heute alle mit doppeltem 
Elan", sagte er. „Vor allem Ist 
der hohe Arbeitsrhythmus durch 
den weit entfalteten und gut or­
ganisierten sozialistischen Wett­
bewerb um die würdige Erfül­

Interview mit Hochschulabsolventen

Unvergeßliche Jahre
Die Studienzeit, diese bis zum Rand gelallten, angestrengten und 

berauschenden, freudigen und unvergeßlichen Jahre! Es scheint, als ob wir 
ast gestern anfingen. uns an die Vorlesungen und Seminare. Vorprüfun­
gen und Ezamcn. an das Studentenheim zu gewöhnen. Vir erinnern uns 
an die erregenden Augenblicke während des pädagogischen Praktikums in 
den Schulen und Pionierlagern, an die nicht leichten Tage des Arbeitsein­
satzes auf den Baumwollfeldern des Gebiets... Und schon geht das letzte 
Studienjahr seinem Ende entgegen.

Über ein halbes Tausend junger Lehrer verlassen in diesem Jahr die 
Mauern der Tschimkcnter Pädagogischen Hochschule. Dieser Tage verlief 
auf allen ihren sechs Fakultäten die Einweisung der Absolventen.

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Jakob Fischer bat einige Studen- 
tbsnen, sich über ihre Eindrücke von den Studienjahren an der Hochschule

ewige Problem des Ringens zwi­
schen Gutem und Bösem, ter­
trauen und Betrug Ist auch heu­
te aktuell. Doch den Kern des 
Repertoires bilden Werke der 
Gegenwart.

Das Kustanaler Theater hat 
auch eine Reihe origineller Ar­
beiten aufzuweisen, die auf den 
Splclplänen der anderen Theater 
nicht stehen:' „Das Geheimnis 
des Adomas Brunsa" des litaui­
schen Dramatikers .1. Gruschas. 
die Musikkomödie „Die Strolche 
der Chanuma" des grusinischen 
Klassikers des XVIII. Jahrhun­
derts A. Zagarell u. a.

Wenn wir die Kelte der Gast­
reisen weiter verfolgen wollen, 
kommen wir nun auf das Zellno- 
grader Oebietstheater zu spre­
chen. Gegenwärtig wellt es an 
den Ufern des Irtysch. In Pawlo­
dar, und dann, nach Abfahrt des 
Alma-Ataer Jugendtheaters, stat­
tet es den Kustanalem einen Ge­
genbesuch ab. und der Kreis 
schließt sich. Einer der vielen 
Kreise, in denen sich unsere 
Theater bewegen.

Das Karagandaer Theater der 
Muslkkomödie, das einzige die­
ser Art In der Republik, hat in 
den wenigen Jahren seines Be­
stehens bereits viele Gebiete der 
Republik bereist. In diesem Som­
mer ist es auf Empfehlung des 
Ministeriums für Kultur der 
UdSSR In vollem Bestand In die 
Schwesterrepublik, die Ukraine, 
abgereist. Die Kumpel von Do­
nezk. die Stahlgießer von Sa- 
poroshje und die Schiffbauer von 
Nikolajew werden sich an den 
Werken von Strauß und Duna- 
jewskl, Lehar und Solowjow- 
SedoJ ergötzen.

Doch den Clou des Repertoi­
res blloet „Der pfiffige Betrü­
ger“ von A. Issakowa, eine Mu­
sikkomödie, die auf kasachischer 
Volksdichtung aufgebaut und so­
mit die erste kasachische Ope­
rette in russischer Sprache Ist.

In Koktschetaw hat das 
Dshambuler Gebietstheater seine 
Gastspiele mit der Aufführung 
„In die Listen nicht eingetra­
gen“ eröffnet __ ,

Auf dem Splelplan stehen 
Werke sowjetischer und auslän­
discher Autoren. Das sind „Ener­
gische Menschen' von W. 
Schukschin. „Das Wächterhäus­
chen aus Stroh" non J. Edlls, 
„Die Moral der Panni Dulskaja" 
von T. Sapolskaja u. a. Auch an 
die Kinder dachten dio Dsham­
buler Schauspieler vor der Gast- 
rclse'. Sie haben 'für die Klei­
nen die Vorstellungen „Dimka, 
der Unsichtbare" und „Wasslll- 
ssa, die Schöne" mitgebracht.

A. Micheltschew, Direktor des 
Pawlodarer - A.-Tschechow-Thea­
ters. sagte vor der Abreise des 
Kollektivs Ins Gebiet Ostkasach­
stan:

„Auch auf den Gastreisen 
sieht unser Kollektiv seine Mis­
sion darin, daß das Theater eine 
eigenartige Universität für den 
Zuschauer sei, die fähig ist, auf 
die Formierung seiner Weltan­
schauung. seines ästhetischen 
Geschm^-ks. seiner Sittlichkeit 
zu wirken, damit ihm eine Jede 
Begegnung mit unserer Kunst 
holte, seine staatsbürgerliche 
Stellungnahme, seinen Platz Im 
Leben zu bestimmen. Deshalb 
dominiert In unserem Splelplan. 
wie auch in den Repertoires aller 
anderer Gebletsthpatcr, das The­
ma der Gegenwart, des Helden 
unserer Tage.

Das sind ,,Energische Men­
schen' von W. Schukschin, ,,Dlc 
Ohrfeige' von S. Michalkow, das 
Lustspiel „Mann und Frau wer­
den ein Zimmer mieten" von 
M. Roschtscnin u. a.

Zu solchen Aufführungen, de­
ren Handlungszelt in die heroi­
sche Vergangenheit unseres Vol­
kes fällt, genören ,1m Namen 
der Revolution' von M. Scha­
trow. .Panfilow-Kämpfcr' von 
N. Nasarow, ,In die Listen nicht 
eingetragen ' von B. Wassiljew 
u. a. Über solche Werke sagte 
L'. 1. Breshnew auf dem XXV. 
Parteitag:

.So Ist sie. die wahre Kunst: 
Indem sie die Vergangenheit 
Wiedererstehen läßt, erzieht sie 
den sowjetischen Menschen zum 
Patrioten und Internationali­
sten'."

Die Schauspielertrupps der 
Republik sind nunmehr an ihren 
Reisezielen angelangt. Die Kof­
fer und Kasten, Mantelsäckc und 
Eisenbahnbehälter sind ausge­
packt. Es wird gebügelt und ge­
zimmert, alle, vom Regisseur bis 
zum Bühnenarbeiter, sind von ei­
ner freudigen Erregung, wie man 
sagt, vom Lampenfleber, ergrif­
fen. Es gilt, den guten Ruf des 
Theaters bei dem Publikum der 
Gastgeberstadt entweder zu er­
obern oder aufrechtzuerhalten.

A. FRIEDRICH 

lung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU hervorge­
rufen. Ein weiterer Stimulus ist 
die Qualität unserer Erzeugnisse 
und unserer Arbeit Wir wollen 
in Zukunft unsere Produktion 
hundertprozentig erster Kate­
gorie liefern."

Meister Juts sagte, daß Im 
Werk der sozialistische Wettbe­
werb weitgehend entfaltet Ist, 
und ich konnte mich davon so­
gleich selbst überzeugen. Oben­
drein sei betont, daß dlfc Kom­
munisten den Ton angeben. Die 
Dreher W. Gratschow, A. Resa­
now. W. Trigub starteten vor 
kurzem die Initiative, Erzeugnis­
se nur höchster Qualität abzuge­
ben. Zu den Schrittmachern zäh­
len die Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit, der Schlosser 
J. Braun, der Montageschlosser 
W. Walker und andere.

Ich in der 
bin Ich vor 
Klara Hur-

Anna HARMER (philologische 
Fakultät) sagte:

„Für alles, was 
Hochschule erhielt, 
allem den Lehrern -------
wardt, Alexander Jazuchln u. a. 
dankbar. Es freut mich, daß ich 
Ins Dort Engels, Lenln-Rayon, 
fahre, wo ich die Kinder In der 
russischen Sprache und Literatur 
unterrichten werde."

Elvira LORENZ fährt 1n den 
Rayon Dshetysal. ins Dorf „Hl. 
Internationale". Sie sagte:

„Es Ist kaum zu glauben, daß 
sich mein Traum verwirklicht 
hat: bald werde Ich an Jener 
Schule arbeiten, wo Ich als Schü­
lerin vom Lehrerberuf träumte.

...Drei Tage goß es hier wie mH 
Eimern. Ganze drei Tage, wo doch 
Jede Stunde Goldes wert war. Dieser 
legen schlug die Mechanisatoren 

der vierten Traktoren- und Feld­
baubrigade aus dem Rayon Kijma 
aus der Arbeit, konnte jedoch nii 'it 
die Freude nehmen, zuzusehen, wie 
die ausgetrocknete Erde das edle 
Naß verschluckte. Sobald die Erde 
trocken war, pa< kten alle an, um 
das bei der Aussaat Versäumte 
nachzuholen.

p R stand am Feldrand und
*-*  blickte bekümmert zum 

Horizont. Dort vom Norden 
rückten immer näher schwarz­
graue Regenwolken. Der milde 
Steppenwind wirbelte den Staub 
hinter den Sämaschinen hoch In 
die glühende Luft. Die Erde 
qualmte unter den rasselnden 
Traktoren und Maschinen, die 
schon am Horizont verschwan­
den. „Dieses Wetter wünschte 
ich mir Im Juni", sagte Nikolai 
Schulz, der Brigadier, rückte sei­
ne verblichene Schirmmütze in 
den Nacken und zeigte auf die 
Wolken.

Der Brigadier stand wie aut 
einem Kampfplatz stets bereit, 
bei erster Notwendigkeit einzu­
greifen. Zum erstenmal betrat 
er diese Felder vor siebzehn Jah­
ren. Lenze waren verstrichen, 
neue Traktoren und Maschinen 
waren eingetroffen, doch es blie­
ben die Menschen und die Erde. 
Die Menschen veränderten sie, 
die Erde machte aus Ihnen 
Ackerbauern. Heute nennt man 
das Kollektiv „Brigade hoher 
Ackerbaukultur", und der Briga­
dier, ein Kommunist, Ist Ver­
dienter Mechanisator der Kasa­
chischen SSR.

„Mit jeder Neueinführung 
schien ein Teil der Probleme ge­
löst zu sein, doch es entstanden 
neue", führt N. Schulz aus. Die­
ser Problemwechsel war für den 
Brigadier und seines Mitmen­
schen ein Weg des ständigen 
Suchens nach Neuem, Fort­
schrittlichem. Auf diesem Wege

Wolle über 
den Plan hinaus

Im Sowchos „Alglnskl", Ray­
on Tschu, geht die Schafschur 
ihrem Ende zu. Die besten Schaf­
scherer Askar Issajew, Orynbas- 
sar Töpschibajew. Dsheksenbek 
Tolschlgaschew erfüllen Ihr Ta. 
gessoll zu 200—250 Prozent. 
Indem sie bis 300 Klio Wolle 
scheren.

Eine große Rolle kommt in der 
Lösung der großen Aufgabe, die 
die Partei vor den Gerätebauern 
gestellt hat. der Jugend des 
Werks zu. Sie hat sich den er­
fahrenen Meistern der Produk­
tion fest an die Fersen gehängt, 
manchmal ist sie ihnen auch ei­
nen Kopf voraus. Als Beispiel 
sei da die Komsomolzen- und 
Jugendschicht A. Dormastuk zu 
nennen.

Das Kollektiv des Werks wett­
eifert unter der Devise „Dem 
10. Plan Jahrfünft—höchste Qua­
lität". Die von ihm schon erziel­
ten Erfolge sind ein guter An­
sporn im Kampf für neue, höhe­
re. Die Gerätebauer schreiten si­
cher vorwärts, indem sie täglich 
Stoßarbeit leisten.

UNSERE BILDER: Meister 
Willi Juts mit der besten Revol- 
verdreherin Valentina Kwetkina, 
Der Montageschlosser und Ar­
beitsveteran Michail Kajuda mon­
tiert Geräte.

Alice KLASSEN. Absolventin 
der Fakultät für Pädagogik der 
Anfangsschulbdldung:

„Die Studienjahre sind sehr 
schnell vorbeigeflogen. Ich wer­
de mich immer an die zahlrei­
chen thematischen Abende an der 
Hochschule erinnern, an denen 
Immer heiß diskutiert, viel ge­
sungen und getanzt wurde. Ich 
warte mit Ungeduld auf die Ab­
reise In den Kirow-Rayon, wo Ich 
als Lehrerin tätig sein werde.

Die Freundinnen Elvira JA­
GER und Lilli SEIBEL (Fakul­
tät der Physik) beteiligten sich 
aktiv an der Laienkunst der 
Hochschule.

„Die Fertigkeiten, die wir hier 
In den Laienkunstzirkeln erwor­
ben haben", sagt Lilli (sie spielt 

kamen sie zu einer neuen Form 
der Arbeitsorganisation, dem 
Brigadenvertragssystem. Dieses 
Verfahren nahmen viele Acker­
bauern des Neulands auf. Auch 
die Schulz-Brigadier wußten be­
reits davon, doch nur vom Hö­
rensagen.

,,lcn will keine Entdeckung 
machen", meinte N. Schulz, „doch 
wir mußten nochmals erleben, 
wie schwer es Ist, auf das Alte, 
Gewohnte zu verzichten. Es gab 

Juniregen
auch Auseinandersetzungen._ Ei­
nige gingen sogar aus der Bri­
gade. Doch die Waageschale mit 
dem Neuen zog schwerer. Und 
das geschah nicht im Handum­
drehen."

DIE Veteranen Viktor Jako­
bi. Lasar Krasnow. Vik­

tor Winterholler überlegten, wie 
sie Ihren Jungen Freunden hel­
fen könnten, um Ihre Meister­
schaft zu heben. Die „Grün­
schnäbel" machten sich Gedan­
ken darüber, wie sie unter den 
neuen Verhältnissen mit den an­
deren Schritt halten werden. 
Gründe dafür gab es.

6 599 Hektar groß Ist die 
Fläche, die in der Brigade unter 
den Pflug genommen wird. Mit 
acht K 700 und sieben DT-75 be­
arbeiten die Mechanisatoren Ihre 
Felder. Mit den Frühjahrsarbei­
ten klappte es. Aber die Ernte 
stellt schon heute einige Fragen 
auf. Nicht alle vierzehn können 
auch eine Kombine führen. Also 
muß es in den zwei gebliebenen 
Monaten gelernt werden. „Be­
stimmt werden die Neulinge 
erst nach drei—vier Ernten Klas­
se leisten", sagte der Brigadier, 
„und wir rechnen auch damit.

Die Schafscherer arbeiten 
nach fortgeschrittenen Arbeits­
methoden. die vereinigt mit der 
Mechanisierung aller Prozesse 
einen großen Effekt ergeben. Die 
exakte Arbeit der Mechanismen 
gewährleisten die Motorlsten 
Eduard Schneider und Georg 
Dorsch.

Das Schafzüchterkollektiv des 
Sowchos hat sich verpflichtet, 
in diesem Jahr 710 Zentner Wol­
le an den Staat zu liefern,

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshatnbul

Fleißige 
Neuerer

Im Dlmitroff-Kolchos, Rayon 
Kellerowka, wird dem Erfin­
dungswesen und Neuerertum gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt. 
Viele Bestarbeiter der Repara­
turwerkstatt weisen ein höchst 
schöpferisches Verhalten zu-ih­
ren Pflichten auf und bringen 
laufend nützliche Verbesserungs­
vorschläge ein, die dem Kolchos 
oft große Mittel ersparen und 
die Arbeitsproduktivität be­
trächtlich steigern.

So fertigten die Tausendkünst­
ler aus der Reparaturwerkstatt 
eine Vorrichtung zum schnellen 
Herauspumpen von abgearbei­
tetem Maschinenöl aus dem Mo­
torgehäuse an. Das 01 geht Jetzt 
nicht mehr wie bisher verloren, 
sondern wird, wie die Regeln 
vorsehen, wieder an die Tank­
stelle abgeliefert. Den meisten 
Schweiß und die größte Mühe 
bei der Verwirklichung dieser 
Idee kostete cs dem Werkstattlei- 
ter Artur Elgert und dem- 
Schweißer Artur Schröder.

Als einer der findigsten Ra­
tionalisatoren wird wohl nicht 
umsonst der Schlosser Erwin 
Schlnskl genannt. Es kommt vor, 
daß für manche Traktorenmar­
ken neue Brennstoffpumpen nicht 
ausreichen, während für andere 

- ein Überfluß besteht. Nur 
paar geschickte Handgriffe, und 
Erwin Schinskl hat die Brenn­
stoffpumpe für einen anderen 
Traktor verwendbar gemacht.

In der Reparaturwerkstätte 
des Kolchos werden auch Riesen­
traktoren K -700 überholt, was 
ein besonderes Verdienst von 
dem unermüdlichen Schlosser­
meister Nikolaus Schulz ist. Viel 
Lob erntete auch Erwin Renn 
ein.

Der Erfindergeist der Repara­
turschlosser, Ihr beständiges Su­
chen nach etwas Neuem bezahlt 
sich reichlich für die Kolchos- 
wlrtschaft und für die Mechani­
satoren selbst, da dadurch Ihre 
Arbeit erleichtert wird.

R. BRISCHKEWITSCH 
Gebiet Koktschetaw

das Akkordeon), „wenden uns In 
unserer Arbeit gute Dienste lei­
sten."

LUU KUNZ, eine der besten 
Studentinnen der mathematischen 
Fakultät:

„In diese Hochschule brachte 
mich die große Liebe zur Mathe­
matik. Es Ist mein Lehrer Jakob 
Wanner, der sie mir noch In der 
Schule meines Heimatdorfes 
Stepnoje. Rayon Sary-Agatsch. 
einflößte. Wenn es mir In meiner 
künftigen Arbeit (Ich fahre Ins 
Gebiet Orenburg) gelingt, die 
Stafette dieser Liebe meinen 
Schülern zu übergeben, werde 
ich mich glücklich fühlen, denn 
das ist mein Jugendtraum.

Tsehlmkent

Der verstaubte „Oaslk" rollte 
auf dem glatten Feldweg und 
N. Schulz Heß einen Satz fallen, 
der sein eigenes Verhalten zu 
der neuen Methode klarmachte: 
„Früher hatten wir sieben Mann 
Betreuungspersonal, Jetzt Ist nur 
noch der Agronom geblieben. 
Doch es arbeitet sich besser. 
Jetzt Ist es gewiß noch früh, aber 
nach der Ernte werden wir das 
Fazit ziehen. Hoffentlich wird al­
les gut ausfallen."

Mein Gesprächspartner Ist ein 
ausgesprochener Optimist. Zu 
diesem Entschluß kam Ich spä­
ter.

Die Schulz-Brigadier ver­
pflichteten sich. In diesem Jahr 
13 Zentner Getreide Je Hektar 
zu ernten. Wenig oder viel? Und 
nach den vorhergegangenen Dür­
rejahren? Der Brigadier meint, 
es sei das rechte. Womit begrün­
det er das?

„Wir können einen kleinen 
Vergleich machen. Im achten 
Planjahrfünft ernteten wir im 
Durchschnitt rund 6.6 Zentner 
Getreide Je Hektar, Im neunten— 
11,7 Zentner, gegenüber neun 
geplanten." Schulz zeichnete auf 
dem Boden ein Diagramm, des­
sen Kurve stell emporstieg. „Auf 
diesem Niveau dürfen wir kei­
nesfalls stehenbleiben. Erstens, 
das verlangt von uns die Zelt, 
zweitens Ist es unsere Ehrensa­
che."

Die Worte aber bleiben ein 
leerer Schall, wenn Ihnen die 
Tat nicht folgt. Und die Tat folg­
te. Im Winter hielten die Trak­
toristen viel Schnee auf den 
Feldern auf. Vor der Aussaat 
wurde die Feuchtigkeit in drei 
Spuren gedeckt. „Früher hatten

Für eine Million 
Tonnen Heu

Über 600 Hektar Steppengrä­
ser statt 400 wird 1m Kuiby­
schew-Sowchos täglich gemäht. 
Den Ton Im Wettbewerb der Fut­
terbeschaffungsbrigaden geben 
die Kommunisten an. Besonderen 
Erfolg erzielen die Kollektive, 
die von 1. Kenshlgalijew und N. 
Kuanyschkalljew geleitet werden. 
Für die Zeit der Heuernte wur­
den Parteigruppen und Posten 
der Volkskontrolleure gegründet. 
Sie verfolgen aufmerksam den 
Arbeitswettstreit, über die Ta­
gesleistungen berichten Bulle­
tins, Kampf- und Blitzblätter, 
darüber wird auf Produktions­
kurzversammlungen gesprochen. 
Zu Ehren der Sieger werden auf 
den Feldstandorten Fahnen des 
Arbeitsruhms gehißt.

Die Frage der Futterbereltstel- 
lung wurde lange vor Beginn der 
Heumahd erörtert. In Sitzungen 
des Partelkomitees und Ver­
sammlungen wurde über die 
mögUchst effektive Nutzung der 
Technik gesprochen. Auf initia­
tive der Kommunisten wurde die 
Menge der bei der Futterbereit­
stellung eingesetzten Technik —

Nach Vorschlägen 
der Besten

Die Sowchose des Rayons Os- 
sakarowka, Gebiet Karaganda, 
haben die Heumahd entfaltet. Es 
werden die mehrjährigen Grä­
ser gemäht, in fünf Tagen wurde 
das Gras auf 4 600 Hektar In 
Schwaden gelegt. Etwa 600 
Tonnen Heu sind bereits ge­
schobert. Man sorgt auch dafür, 
daß es rechtzeitig zu den über- 
wlnterungsstcllen transportiert 
wird. Immer mehr Technik wird 
eingesetzt. Die Mechanisatoren 
haben sie seinerzeit gut vor­
bereitet. Deshalb funktionieren 
jetzt die Maschinen und Mecha­
nismen störungslos.

-Die in vorigen Jahren gesam­
melten Erfahrungen bei der Heu­
mahd werden weiter verankert. 
So z. B. haben die Tausendkünst­
ler auf der Basis abgeschriebe­
ner Kombines sogenannte Vor­
richtungen „WlchrJ" montiert. 
Zu ihnen gehören Lüfter und 
.An hänge wagen. Die Grünmasse

Über Fragen der 
atheistischen Erziehung

Im Verlag „Kasachstan" er­
schien der. Sammelband „Aktuel­
le Fragen der atheistischen Er­
ziehung ". In der Sammlung wer­
den die Leninschen Prinzipien, 
aktuelle Fragen, Erfahrungen 
und einige Probleme der antire­
ligiösen Erziehung im Zeichen 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU behandelt.

Im Abschnitt „Wissenschaftli­
che Gi unc.iagen der atheistischen 
Arbeit" flnoet man methodologi­
sche Materialien über die Her­
ausbildung der wissenschaftlich­
materialistischen Weltanschau­
ung. über soziologische For­
schungen, über die Besonder 
hellen der Ideologie des heutigen 
Islams, der Orthodoxie, 
der lutherischen Konfession und 
des Sektierertums.

Diesen Themen widmen ihre 
Beiträge der Letter der Abtei­

wir solches nie gemacht."» mein­
te der Brigadier.

I A, früher und Jetzt. Heute 
J fordern die Ackerbauern 

mehr Mineraldünger. „Wenn wir 
den Brachfeldern etwa drei Zent­
ner Mineraldünger Je Hektar ge­
ben", legte N. Schulz seine Ge­
danken aus. „dann wird das für 
einige Jahre ausreichen. Wir 
bauen darauf, daß in diesem 
Planjahrfünft die Produktion von 
Mineraldüngemitteln bedeutend 
zunimmt, also bekommen auch 
wir mehr davon. Heute ist das 
einer der wichtigsten Wege zur ’ 
Steigerung der Hektarerträge."-

„Wle würde es dann aber mit 
dem Juniregen werden?" Ich 
wollte den Brigadier mit dieser . 
Frage überrasenen, doch er sag­
te: „Wir haben zwei Dürrejahre 
durchstanden. Im Kampf mit der 
Naturgewalt slegkoi die Men­
schen. die neuen Maschn -n. Was 
aber den Juniregen anbetrifft, er 
wird uns nur Nutzen bringen, ■ 
und wir werden Ihn willkommen 
heißen."

Der Brigadier ging zu seinem 
„Gaslk", und bald uarauf war 
er aus den Augen, und nur die 
Staubwolken aut dem Feldweg; 
zeigten, daß er zu den Säaggre­
gaten fuhr.

„Jch blickte zum Hlmmef. Vic ei- . 
ne zerstreute Schafherde zogen die 
Wolken träge nach Süden. Unwill­
kürlich kehrte ich zu meiner Frage 
bezüglich des Junircgcns zurück. Jn 
dem „Willkommen" des Brigadiers 
war noch das jahrtausendealte 
Hoffen eines Ackerbauers auf das 
begehrte Naß zu vernehmen, aber 
fest klang auch die Zuversicht in 
die Kräfte seiner Mitmenschen, die 
jeder Sache gewachsen sind.

Woldemar FINK,'“ 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
1 Gebiet Turgal

ShWN 6, der umgebauten Kom­
bines SK 4 und Anbau-Futterbe- 
reitungsmaschlnen — vergrö­
ßert. Sie werden statt der wenig 
effektiven Schleppen und Re­
chen eingesetzt. Dadurch wird 
die Qualität des Futters verbes­
sert. Vorgemerkt ist, 10 OOO 
Hektar Heuschlägo nach fort­
schrittlicher Technologie abzu­
ernten.

Hier wurde auch die Arbeits­
organisation der Mechanisatoren 
auf neue Art gelöst. Es wurde 
die Objekt-Prämienentlohnung, 
eingeführt. In Jeder Brigade 
wurden einige Arbeitsgruppen 
zu Je 4—5 Personen gegründet, 
die den ganzen Arbettskomplex 
erfüllen — von der Mahd bts 
zum Schobern des Heus bei den 
Farmen.

Auch in den anderen Wirt­
schaften greift der Wettbewerb 
um sich. Es wurde beschlossen, 
über 1 Million Tonnen hochqua­
litatives Heu bereltzustellen, was 
den Plan bedeutend übertrifft

A. DOSCR
Gebiet Uralsk 

wird durch Vewtllatorea in die­
sen Wagen gesammelt und dann 
mit Traktoren an die Schober 
transportiert. Die Produktivität:: 
solcher Vorrichtungen Ist sehr; ■ 
hoch — bis 56 Tannen pro Tagv ■ 
„Wir sparen damit viel", sagte; 
der stellvertretende Leiter oe?- 
Rayonverwaltung i-indwirtschaft 
Nikolai Salwy. „Wenn sich da­
mit früher 12 Männer beschäftig- . 
ten, so sind es Jetzt nur 4. 
Zwei Traktoren ersetzen vier 
Kraftwagen. Die Selbstkosten 
des Heus verringern •sich.“

Die Landwirte des Rayons Os- 
sakarowka haben in diesem Jahr . 
vor. fast 50 000 Tonnen Heu, 
107 000 Tonnen Silage und , 
10 000 Tonnen Anwelksilage zu 
beschaffen. Dadurch wird eine
feste Futterbasis für eine satte
Viehwinterung geschaffen.

W.SPRENGER 

lung Propaganda und Agitation 
des ZK der KP Kasachstans A. 
P. Plotnikow, der Direktor des 
Instituts für wissenschaftlichen 
Atheismus der Akademie der Ge­
sellschaftswissenschaften beim 
ZK der KPdSU Professor der 
Moskauer Staatlichen M.-W.-Lo- 
monossow-Universltät M. P. No­
wikow und andere Autoren.

Der zweite Abschnitt des Bu­
ches Ist den Erfahrungen der 
atheistischen Erziehung gewid­
met. die in Kasachstan. In den 
Republiken Mittelasiens und im 
Baltikum gesammelt wurden.

Fragen der atheistischen Er­
ziehung sind auch die im Ver­
lag „Kasachstan" erschienenen 
Bücher „31c.bewußt uoa hart­
näckig". „Sorgen der Dorfathe­
isten". „Sozialistische Stadt und 
atheistische Erziehung". „Die 
Welt, in der wir wohnen" und 
andere gewidmet. (KasTAG)
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Olga LISOWSKA

Aus dem Lèttisthèn vön Lia FRANK

Vorfrühling

Rufe im Hof

Mond oder Luna

Gebet der Mutter Erde

Vor dem Unkraut
Auf den Galapagos

Schagane
Wille und Vorstellung

Des Alten Behagen

Dâs Abseitsstehn. Tanz mit der Zelt, 
Sprung in den Tag, die Ewigkeit

Ein Automat, zwei Automaten, 
Gelachter, Glück und Missetaten.

Doch gewiß, well vom Norden ich komme, 
wo der Mond Ist so groß wie ein Faß.
Mag es herrlich auch sein In Shlraz, 
mein Rjasan ist viel schöner Im Sommer. 
Doch gewiß, well vom Norden ich komme.

Kein Zahn, kein Giftzahn, keine scharfe Kralle, 
nicht Muskelkraft, nicht Schnelligkeit der Bedne 
verhilft der Brut. Wie auf dem Opfersteine, 
so wehrlos enden sie — zuweilen alle.

Seelöwe balanciert den Ball, 
Rakete rast ins Weltenall.

Ich lieb reifende Fluren Im Sommer.
Diese Locken da wuchsen Im Feld.
Um die Hand wind sie. wenn dlr’s gefällt.
und es macht mich kein bißchen beklommen.
Ich Heb reifende Fluren Im Sommer.

Schildkröten, kleine, kaum dem El entwunden, 
beeilen sich, die Meerflut zu erreichen.
Ein Heer von Feinden wartet auf die weichen, 
schmackhaften Bissen, die uns allen munden.

Das sind noch Sonnen. Ist noch Licht In Fülle, 
der Baum hat Laub und das Geäst die Hülle.

Jeden Angriff auf die Herzen, 
jeden Angriff auf die Hirne 
gilt es eisern abzuwehren, 
kühl und sachlich, unbeirrbar.

Ja. mein Herz, es Ist vorhanden, 
doch mein Hirn ist auch vorhanden. 
Heißes Herz, geschärfte Sinne 
und das große Ziel vor Augen.

Ein wenig möchte lch's noch weiter treiben 
und nicht nur zusehn durch die FensterschilMA;

Das sind die Laute, Hebe und vertraute, 
die Jugend baut heut, wo Ich gestern baute.

ein wenig fröhlich sein, ein wenig lachen. 
Es gilt, die Glut Im Herzen zu entfachen.

Der Kranke rekelt sich, er mäkelt minder...
Es schallt die Wände hoch, das sind die Kinder.

Und du siehst mit Widerwillen, 
was sie anzubieten wagen, 
diese mickrigen Gehirne — 
Dummheit wuchert... mir wird üMl!

Da. mit den Kindern kommt das Leben in den Hali 
Hellhörig, wach wird auch der Philosoph.

Tausend kleine Philosophen, 
Feinde einer großen Lehre, 
suchen sie zu widerlegen, 
bieten tausend Surrogate.

Der Sumpf, der Wald, die Kathedrale, 
Bordell, Betrieb und Sündenmaie.

Der Ehebund, die Kompagnie, 
der Tod, der Sieg, die Melodie.

Hier das Unkraut, hier der Spaten, 
hier der Feind und hier die Waffe. 
Links und rechts die Kampfgefährten — 
keinen Grund glbt's, zu verzweifel»!

Mars, roter Kriegsgott, 
Irgendwo loht über uns 
dein unheilvolles Zeichen...
Mars, roter Kriegsgott, könntest du 
von deinen Bahnen welchen!

Und den Mondschein !m Roggen und Klee 
trag ich ständig Im Haar und — !m Herzen. 
Meine Liebste, sollst lachen und scherzen.
Aber laß die Erinnrung vergehn 
an den Mondschein Im Roggen und Klee.

Schâgane, du mein Glück, Schaganel 
Doch gewiß, well vom Norden ich komme, 
lieb Ich reifende Fluren 1m Sommer 
und den Mondschein Im Roggen und Klee. 
Schagane, du mein Glück, Schaganel

Mars, roter Krlegsgott hörst du auch 
In harter Scholle die Junge Saat sich bäumen? 
Mars, roter Kriegsgott, neig dein Ohr herab, 
die Erda flüstert dir von ihren 
kühnsten Träumen...

Mars, roter Kriegsgott.
wenn du hohläugig über dem Erdball stehst, 
und es ruht dein Blick auf Wiesen und Höfen. 
Mars, roter Kriegsgott, sag an, 
wen wird er treffen?

Mars, roter Kriegsgott, schau: 
schon regen sich 1m Els die hellen Flüsse;
Mars, roter Kriegsgott, — bald 
wird dich die Flur 
mit gelben Blumen grüßen...

Motoren, Lärm, ein Laufband trägt 
Produkte, Waren, unentwegt.

Der Mütter Weinen, erster Schrei, 
der Tag. die Nacht, die Polizei.

Der Bahnhof. Abschied. Wiedersehn.
Die Wiege (Werden), Sarg (Vergehn).

Der Farbenrausch, der Katarakt, 
ein Köder lockt, der Strubel packt.

Wladimir CHARITONOW

Kundschafter Richard Sorge
Er wußte, daß sein Weg nicht leicht, 
der Kämpfer Richard Sorge, 
daß Ihn ereilt der Tod vielleicht 
Im Frührot eines Morgens.
Jedoch sein Herz sang unverwandt: 
Wenn du nur lebst, mein Helmatlandl

Als dann versucht' der Feinde Schar 
sein Vaterland zu ketten, 
da brachte er sein Leben dar, 
um viele zu erretten.
Sein Söhnesherz sang unverwandt: 
Wenn du nur lebst, mein Heimatland!

Klagt, Kraniche, am Himmel nicht — 
der Held Ist stolz gestorben, 
hat sich durch Treue seiner Pflicht 
Unsterblichkeit erworben;
rief, als er unterm Galgen stand: 
Wenn du nur lebst, mein Heimatland!

Nachdichtung: Rudolf JACQUEMIEN

Sergej JESSENIN

Schagane. du mein Glück, Schagane! 
Eine andre, dort oben, Im Norden — 
sie Ist ähnlich dir sehr — ob sie dorten 
an mich denkt noch bei Sturmwind und Sehne®? 
Schagape, du mein Glück, Schagane!

Deutsch* von Pani WETZ

Wilhelm TKACZYK

Im Aprilheft veröffentlicht die Zeitschrift des SehritMeUer- 
erbandes der Deutschen Demokratischen Republik „Nene 

Deutsche Literatur" eine Auswahl neuer Gedichte des den Le­
sern unserer Zeitung bekannten DDR-Dichters Wilhelm Tkaeryk, 
der vor einigen Jahren das Kasachstaner Ne «lind besuchte und 
sich als bleibender Freund unseres Steppealandes und dessen 
Bewohner von uns trennte. Wir bringen heute Verse aas 
dieser Auswahl seiner neuesten Werke.

Die vom Winter gereinigte 
Welt zeigt sich der Sonne, 
dem Licht, und sie kennt 
weder Krankes noch Böses. 
Die Nacht Ist mild, sie nimmt 
alle Müdigkeit auf.
Lockender ABgrundl Tn Tiefen 
zu fallen. In Kanälen 
zu treiben einem 
Mittelpunkt zu; wo sich 
Verlorenes sammelt 
zu neuem 
Fing nach den Sternen.

Wer den Mond betrachtet unterm Dache.
wird sie eines Tages spürn: des Mondes Rache.
Denn der Mond Ist nicht 30 Irgendeine Sache, 
die man sich betrachtet unterm Dache.
Vor den Mond (sprich: Lunal) hat man anztrtréfen, 
wie vor eine Gottheit: um zu betenl 7
Manche, die sich vor der Sonne beugen, /
sehn im Mond nur eine Art Proleten.
Und das kann er (oder siel) nicht recht verdauen, 
darin ähnelt er doch sehr den Heben Frauen; 
läßt die Menschen nächtlich über Dächer wandeln 
und die Katzen, männlich oder weiblich, miauen.

Fregatten vögel, Rabengeier prassen, 
auch Geisterkrabben fressen, was sie fassen. 
Weit ist der Weg zum Meer, dem Ziel der Reise. 
Doch auch Im Wasser wimmelt es von Fischen, 
die eifrig suchen nach den Gabentischen — 
Natur — ein Gott — geteilt in Zahn und Speae.

Am Abend sich Im eignen Bette dehnen, 
Ist Glücksgefühl, unendliches Behagen. 
Natürlich darf uns keine Krankheit plagen, 
auch zieh Ich Federn vor —den sagespäüen.

Lang, lang ist's her (ich sage es mit Gähnen), 
daß ich Im Freien schllèf, in Parkanlagen.
Oft hatte mich die Polizei beim Kragen, 
das war nicht schön, doch muß ich es erwähnen.

Ich schlief Im Schloß und Im Nomadenüeit. 
Oft durfte ich mit Kumpeln Betten bauert, 
oft wurde Ich beglückt vön schönen Frauân.

Bunt Ist das Leben und sehr weit die Welt.
Ich denke an die lange, lange Strecke 
und streck mich wohlig unter meiner Decke.

Die Geige
Sie mit ihren einfluß­

reichen Bezlehu n g e n soll­
te das nicht fertl g b r 1 n- 
gen? Lächerllchl Wenn die Be­
setzung der Vakanz nicht von. 
dem Wettbewerb in Abhängig­
keit gestellt worden wäre, hätte 
sie sich wenig Sorgen gemacht. 
Aber so... Auf die Jury und be­
sonders Woronichin einzuwirken 
war ausgeschlossen. Das hatte sie 
aus zuverlässigen Quellen erfah­
ren. Nun gut, die Geige Ist nicht 
mehr zu retten, aber 1m Or­
chester wird Viktor spielen!...

Wera Iwanowna machte sich 
energisch an die Arbeit. Ihre 
vielen Bekanntschaften und si­
cher auch bis zu einem gewissen 
Maße die Stellung des Mannes 
ausnützend, erreichte sie schon 
nach einer Woche die Einstellung 
Viktors Im Orchester.

Günter war zuerst ein wenig 
schockiert, daß man nicht Ihm 
die Stelle gegeben hatte. Doch 
fand er sich bald damit ab. Ri­
ta stand Im letzten Lehrjahr, und 
dann werden sie womöglich 
doch aus Odessa wegfahren 
müssen. Je nachdem die Umstän­
de cs gebieten werden.

Mit Viktor Polenski trafen 
sie sich nur selten und flüchtig. 
Zwischen Ihnen herrschte nicht 
mehr die einstige Unbefangen­
heit und Herzlichkeit. Natürlich 
ahnten Helmut und Rita, warum 
Polenski die SteUe Im Orchester 
bekommen hatte. Viktor selbst 
hätte wohl niemals zu solchen 
Mitteln gegriffen. Aber da die 
Mutter nun mal alles arrangiert 
hatte, brachte er nicht die Kraft 
auf, sich zu entsagen. Dem 
Freund gegenüber fühlte er sich 
äußerst unbehaglich. Er mlfid 
ihn, wo nur möglich.

Eines Tages begegneten die 

(Anfang siehe Nr. Nr. 110, 115)

Willibald FEIST

Freunde sich ganz unerwartet 1m 
Cafe. Sie nahmen an einem 
Tischchen Platz, allein das Ge­
spräch wollte nicht gelingen. 
Helmut bemerkte wohl, wie Vik­
tor nicht wußte, wo er die Hän­
de lassen sollte. Immer wieder 
seinem Blick auswich.

„Wie geht es denn 1m Or­
chester, Viktor?" kam dann die 
direkte Frage.

„Lebe mich so langsam ein. 
Und du hast schon was In Aus­
sicht?"

„Habe eine AnsteUung an ei­
ner Musikfachschule In Saporo- 
shle angenommen. Außerdem 
glbt's noch Konzertmögllchkel- 
ten."

„Offen gesagt, Helmut, die 
ganze Geschichte mit meiner 
Aufnahme Ins Symphonieorche­
ster kratzt mir recht unangenehm 
die Seele."

„Seh' es dir an."
..Du begreifst natürlich selbst, 

daß meine Mutter sich da bemüht 
hat?"

„Das dacht' Ich mir gleich."
„Und Jetzt fragst du wohl, 

warum Ich das so geschehen las­
se? Na Ja, man möchte doch der 
Mutter nicht vor den Kopf sto­
ßen. Sie tat es schließlich mit 
guten Absichten, wenngleich mit 
zweifelhaften Mitteln. Da beugt 
man sogar sein Gewissen etwas 
unters Joch. Das Ist erstens. 
Zweitens: Du hast Ja ohnehin so 
viel Glück: Talent, die Geige, 
dazu Rita... Gönne mir doch auch 
ein wenlgl" Er sah traurig lä­
chelnd auf. „Siehst du, was für 
ein Lump Ich bin!“

„Laß das. Vlktorl Geißle dich 
nlchtl Gewiß, anfangs verdroß 
mich die Sache. Aber 's ist 
schon überwunden. Zudem, näch 
stes Jahr endet Rita, da wird 
sich vielleicht noch einiges er­
geben.“

„Dann gutl Danke. Helmut, 
daß du mich verstehst. Einen 
Schluck Erleichterung bringt 
das Immerhin.“

Günter war versöhnlich ge­
stimmt. Tatsächlich! Hatte er 
nicht die Geige Gekommen? Lieb­
te ihn nicht das beste und net­
teste Mädchen der Welt! Ein 
Jahr wird er schon durchbrin­
gen. In dieser Zelt werden sie 
zusammen mit Rita über Ihre 
Zukunft entscheiden.

Helmut legte die Geige be­
hutsam an Ihren Platz. Jetzt 
schnell den Brief. Eben war er 
vom Konzert in sein Junggesel­
lenstübchen gekommen. Der ver­
gangene Tag war anstrengend ge­
wesen. Nicht mal In den Briefka­
sten hatte er reinschauen können. 
Er erkannte sofort Ritas Hand­
schrift.

Sie schrieb, daß !m Institut 
nur noch einige Formalitäten zu 
erledigen wären, und dann kön­
ne er sie mit Frau Doktor Rita 
anreden. Mit dem Familienname 
würde sich die Sache in nächster 
Zukunft regeln. Sie erwarte Ihn 
mit Ungeduld.

Also war das Jahr vorüber, der 
langersehnte Frühling und Som­
mer da. Die Winterferien hatte 
er In Odessa verbracht und mit 
Rita viel von den bevorstehenden 
entscheidenden Schritten In Ih­
rem Leben gesprochen. Sie 
träumten von einem glücklichen 
Zusammensein, von fruchtbrin­
gender Arbeit, und wenn es auch 
nicht gerade In einer Großstadt 
Ist. In den nächsten Tagen — 
Urlaub... und dann zu Ihr!... Mit 
diesen hoffnungsfrohen Gedanken 
schlief er ein. ihn weckte dlo 
aufgeregt brodelnde Stadt... 
KRIEG...

II.

p 1NER nach dem anderen 
wurden die Kollegen 

und Altersgenossen Günters 
In die Armee eingereiht. Ihm 
sagte man unentwegt: warten. 
Feindliche Flugzeuge bombar­
dierten nachts Saporoshje. Der 
Rundfunk brachte beunruhigende 
Frontnachrichten, von Rita — 
nichts.

Dann kam auch er an die Rei­
he. An der Einberufungssteile 
waren nur Deutsche. Man brachte 
sie zum Bahnhof. Immer wieder 
sprach man von Hinterland.

Zeichnung: W. Schwan

Außer dem Rucksack hatte 
Helmut noch seine Geige bei 
sich. Was sollte er mit ihr an­
fangen? Sie hier In Saporoshje 
bei fremden Leuten zurücklassen 
wollte er nicht. Nach Odessa 
schicken kam nicht In Frage, da 
nicht mal Briefe gingen. Ob ein 
so kostbares Instrument mitge­
nommen werden kann, darüber 
vermochte niemand etwas zu 
sagen.

Plötzlich gewahrte Günter In 
einem aut. dem Nebengeleise 
stehenden Waggon Polenski. Er 
eilte zu Ihm.

„Viktor!"

..Helmut? Was maetat do 
hier?"

„Bin eben einberufen ward«. 
Jetzt trârtSpörtlftrt man uns ab. 
Was ist mit Rita?'

„Du weißt nichts 
von ihr? Schrieb sie 
dir denn nicht?"

„Den letzten Brief 
erhielt Ich am 21. 
Juni. Seitdem kein 
Lebenszeichen."

„Leider kann Ich 
dir auch nur wenig 
berichten. Ich traf 
sie flüchtig, gleich, 
nachdem es losging. 
Da war sie schon als 
Militärarzt einge­
keilt. Ob freiwillig 
«der einberufen, weiß 
Ich nicht. Später sah 
Ich einmal, wie sie 
half. Verwund e t e 
auf ein Schiff zu 
bringen. Sprechen 
konnten wir uns 
nicht. Für Besuche 
Ist Jetzt verständll- 
cherwelse nicht die 
Zelt. Kannst dir wohl 
denken, wie es In 
Odessa zugeht. Und 
Ich... na ja. mir hat 
man befohlen, die In­
strumente und Reoul- 
»Iten unseres Orche­
sters Ins ferne Hin­
terland zu bringen. 
Der Requisiteur Ist 
alt und schafft es al­
lein nicht mehr.
Mutter fährt mit 

mir." Er schlug die Augen nie­
der.

Günter hatte auf die letzten 
Worte nicht mehr gehört. Ihm 
war plötzlich ein Entschluß ge­
kommen.

„Einen Augenblick", rief er 
unvermittelt und rannte los. 
Gleich danach kam ér mit der 
Geige zurück.

„Viktor, du bist mir hier der 
Nächste. Nimm bitte die Geige
in Hutl Ich kann sie sonst nir­
gends lassen. Bel dir Ist sie am 
sichersten. Nach dem Krieg wer­
den wir uns schon finden...“

Man rief nach Günter: er 
konnte gerade noch auf ein

Trittbrett springen.
Helmut atmete erlelchert auf. 

So. wenigstens die Geige Ist un­
tergebracht. Das war das Beste, 
was er mit ihr tun konnte. Im 
schlimmsten Falle bleibt sie bei 
den Instrumenten dea Orchesters. 
Jetzt kam Ihm auch zum Be­
wußtsein. was Viktor noch ge­
sagt hatte... Die Requisiten Ins 
Hinterland... der alte Requisi­
teur... die Mutter auch da... ach. 
so... Wera Iwanowna ...natürlich 
hat die dem Söhnchen dieses 
Plätzchen verschafft... Deshalb 
auch seine Verlegenheit. Aber 
dann drängten die Gedanken an 
Rita alles andere zurück.

Der Zug strebte nach Osten. 
Unterwegs, an verschiedenen 
Stationen in der Ukraine, wur­
den immer wieder Waggons mit 
wehrpflichtigen Deutschen an­
gehängt. Es ging Ins Hinterland 
zum Arbeitsdienst. Sie fuhren 
nicht Im Schnellzugtempo. Die 
nach Westen eilenden Züge hat­
ten überall den Vorrang. Nach 
einigen Tagen schwenkte der 
Zug nach Nordosten und schließ­
lich ganz nach Norden ab. Schon 
zehn Tage waren sie unterwegs. 
Nun wurde die Gegend einsa­
mer. Seltener sah man Dörfer, 
geschweige denn Städte. Die 
Haltestellen lagen weiter aus­
einander. Die Taiga trat ihre 
Herrschaft an. Bald an der einen, 
bald an der anderen Station blie­
ben Jetzt Waggons zurück.

Endlich wurden auch sie abge­
hängt. Dann zog eine 250 Mann 
starke Kolonne. begleitet von 
einem Dutzend Fuhrwerken, in 
den Wald hinein.

Zwei Tage marschierten sie, 
bis der Kommandeur. ein be­
jahrter Major, endgültigen Halt 
ankündigte. Er trat vor die Ko­
lonne und sagte ernst:

„Also, werte Genossen! Hier 
Ist unsere Front. Ich weiß, man­
che von euch sind unzufrieden, 
aber wenn Ihr eingehend dar­
über nachdenkt, werdet Ihr die 
Richtigkeit der Maßnahmen un­
serer Regierung einsehen. Unser 
Land führt einen schweren 
Kampf. Und da Ist die Arbeit Im 
Hinterland nicht minder wichtig, 
als die Kampfhandlungen an der 

Front. Jedes Kubikmeter Holz 
ist ein Feuerstoß auf den Feind. 
Das präge sich Jeder elnl Wir 
wollen keine langen Reden hal­
ten. Unsere Taten werden für 
uns sprechen. Dieser Platz muß 
eingerichtet werden, daß man 
normal leben und angestrengt ar­
beiten kann; es wird kein Kur­
ortleben hier sein, aber an der 
Front haben die Rotarmisten es 
keinesfalls leichter. Viel wird 
von euch selbst abhängen. Da­
bei muß berücksichtigt werden, 
daß der Winter nicht mehr allzu­
fern Ist. Hat Jemand Fragen? 
Nicht? Dann an die Arbeit!"

p S GAB hier Leute der 
verschiedensten Berufe. 

So mancher mußte auch um­
schalten. z. B. Bleistift und Fe­
derhalter mit Bell und Säge, das 
Bürozimmer mit dem Wald ver­
tauschen. Alle wurden In Briga­
den eingetellt. Die einen fällten 
Holz, die anderen verarbeiteten 
es, die dritten schleppten es her­
bei, die vierten bauten damit 
Baracken und Wirtschaftsgebäu­
de.

Günter kam in eine Holzfäller­
brigade. Gewiß gab es In der er­
sten Zelt viel zu überwinden. 
Schwere Lebens- und Arbeitsbe­
dingungen, die Arbeit selbst un­
bekannt und ungewohnt. Abends, 
wenn er aus dem Wald kam. 
schmerzte der ganze Körper, und 
er fiel todmüde auf die Schlaf­
stätte in der zeitweiligen. aus 
Tannenzweigen hergcrlchteten 
Hütte. Nicht wenig litten die 
Menschen durch die Stechmük- 
ken. Doch Günter war Jung, ge­
sund und körperlich nicht 
schlecht entwickelt Außerdem 
hatte er doch die „Obdachlosen­
schule" durchgemacht sowie auch 
später keineswegs ein sorgenlo­
ses Leben geführt So daß er 
sich bald anpaßte. Ja. und wer 
hatte es denn In dieser Zeit leicht? 
Ging es vielleicht den Frontsol­
daten besser? Oder waren die 
Frauen. Greise. Halbwüchsigen 
besser dran, die Im Hinterland 
nun außer Ihren alltäglichen 
Pflichten noch die Arbeiten Ih­
rer In der Armee kämpfenden 
Männer verrichten mußten?

(Fortsetzung folgt)
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Mit offenen
Augen

Bereits dreißig Jahre ver­
bringe Ich den Sommer Itn Freien 
an einem Fluß, auf einer Wald- 
oder Bergwiese. Am liebsten er­
hole Ich mich an den Flüssen 
Kaskelen und III. am künstlichen 
Kaptschagal-Meer, an den Seen 
Issyk-Kul und Alakul, Zu meinen 
LlebUngserholungsorten wurden 
auch Bajan-Aul und Borowoje, 
wohin len gewöhnlich mehrlagi­
ge Ausflüge, mit meinen Schülern 
machte.

Das waren für mich und meine 
Zöglinge unvergeßliche Tage. In 
der Zeit des technischen Fort­
schritts wäre cs ein großer Ver­
lust. verlerne der Mensch es, Im 
Frühling das Erwachen der Na­
tur zu beobachten, dem Zwit­
schern der Vögel zu lauschen 
und sich am bunten herbstlichen 
Wald zu freuen.

In solchen Stunden fühlt sich 
der Mensch der Natur näher. 
Nach Jedem Ausflug bin Ich län­
gere Zelt wohl und erfrischt, 
was sich dann besonders positiv 
auf den ganzen’ Arbeitsprozeß 
auswirkt, und wie Ist das wis­
senschaftlich zu erklären, fragte 
Ich meinen bekannten Arzt. 
Alexander Wächter-Retz. Hier ei­
niges aus seinen Ausführungen.

„Ein altes Sprichwort sagt: 
.Die Gesundheit kauft man nicht, 
sie hängt von unserem Lebens­
wandel ab. Also von unserer Le­
bensweise. Der heutige Mensch 
Ist zugleich mit allem Komfort 
und den technischen Errungen­
schaften vielen Reizen ausgesetzt, 
die allmählich verschiedenartige 
Beschwerden hervorrufen kön­
nen. In solchen Fällen reagiert 
unser Körper zu stark auf ge­
wöhnliche. aber ständige Einwir­
kungen und Belastungen, die 
nicht einmal groß sein müssen. 
Die Empfindungen täuschen eine 
Störung der Gesundheit vor. Man 
geht zum Arzt. Doch dieser stellt 
keine Erkrankung fest. Solche 
Fälle werden In den letzten Jah­
ren zusehends häufiger und sind 
die Folgen der ungenügenden 
Entspannung, Bewegungsarmut 
und falschen Ernährung.

Es gibt Menschen, bei denen 
das Ruhebedürfnis In ein Be- 
quemllchkeltsbédürfnls ausartet, 
und sic dazu verleitet, sich in 
der Freizeit überhaupt nicht zu 
bewegen, stundenlang am Fern­
sehgerät zu sitzen. Das Be- 
quemllchkeltsbedürfnls wird zum 
größten Feind unserer Gesund­
heit.

Mit Recht wird deshalb von 
vielen Forschern auf die rich­
tige Gestaltung der Freizeit mit 
einer Art Rückgriff auf die na­
türliche Lebensweise aus der 
Mcnschcngeschlchte hlngewle- 
sen, die unseren Körper und sei­
ne Funktionen programmiert 
hat.“

Ob cs dem Menschen gelingt, 
für einige Minuten ganz auszu­
spannen, über nichts nachzuden­
ken? fragte Ich.

„Es ist mögHch. durch Selbst­
entspannung, durch das antoge- 
ne Training In Jeder beliebigen 
Lage und Stellung sich von den 
belastenden Gedanken, von der 
Überspannung zu befreien“, er­
widerte der Arzt. „Es muß er-

lernt und eingeübt werden. Eine 
zeitweilige Ausschaltung dor 
Gedanken im Freien Ist ein ähn­
licher Zustand wie beim anto- 
genen . Training, wenn man sei­
ne ganze Aufmerksamkeit auf ei­
nen Punkt konzentriert, wie beim 
Fischfang mit der Angel. Es Ist 
dabei nichts Mystisches, es Ist 
psychische Gymnastik.

Doch um sich zu entspannen, 
ist es durchaus nicht unoedlngt 
notwendig, zu faulenzen: Das 
Nervensystem wird schon ent­
spannt. w'cnn man etwas anderes 
tut. Ein Ausflug in die Berge, 
zum Fluß oder See trägt deswe­
gen ausgezeichnet zur Entspan­
nung bei, denn unsere Gedanken 
werden von den tagtäglichen Sor­
gen auf die Schönnelt der Natur 
umgëschaltet."

...Ich sitze diesmal am Fluß 
III Im Gebüsch, und rundum 
herrscht reges Leben, kein Lüft­
chen rührt Halm und Laub. Ich 
sehe der Eidechse zu, die faul 
auf dem Baumstamm Hegt und 
hin und wieder nach einer Fliege 
schnappt. Mein Blick folgt den 
bunten Sandkäfern, die eilig da­
hinrennen.

Eine Flußmöwe schnellt Ins 
Wasser und steigt, einen Fisch 
Im Schnabel, in die Luft, muß Ihn 
aber fallen lassen, well er zu 
groß für sie ist. Eine Ameise 
Kommt einem kleinen Trichter 
vor dem Strauch zu nahe, eine 
Ladung Sand trifft sie. Die 
Ameise rutscht in die Tiefe, der 
Ameisenlöwe packt sie und zieht 
sie hinab.

Die Angel In der Hand, gehe 
Ich am Fluß entlang. Unwelt von 
mir, wo das Wasser besonders 
lebhaft sprudelt, bleibe Ich ste­
hen, befestige an der Schnur ei­
nen Blinker, mache einen Probe­
wurf...

So ganz unerwartet ertönt 
mein Angelglöckchcn. Ein Fisch 
hat angeblsscn, ich fühle, daß 
es ein starker Ist. Nach der Art 
sich zu wehren, muß es ein Karp­
fen sein. Da heißt es aufpassen, 
daß die Schnur immer gestrafft 
bleibt. Ich sehe schon seinen 
kräftigen goldgelben Körper. 
Vorsichtig ziehe Ich den Fisch 
ans Ufer. Er sträubt sich noch 
tüchtig, dann erschlafft er.

Meine Stimmung Ist dem blau­
en Himmel gleich. Solche Fische 
fängt man nicht alle Tage. Noch 
einen solchen Karpfen, und es 
reicht für mich. Wer mehr fängt, 
als er braucht, Ist doch ein Wild­
dieb.

Unsere Umwelt wird Im Zeit­
alter des Atoms und der Mond­
flüge gleichsam entzaubert. Al­
les sei erklärbar und erreichbar. 
Sie ist aber in all ihren vielfälti­
gen Erscheinungen nie ganz ent­
deckt. Jeder weiß, daß ein Rät­
sel, das gelöst wird, weitere 
Fragen und Probleme aufwirft. 
Und schließlich werden nicht von 
Jedem Menschen die Wunder der 
iatur neu. so ganz für sich 

selbst entdeckt? Man muß für 
sie nur offene Augen haben.

E. GEHRING

Gebiet Alma-Ata

9. Fortsetzung

Sic betrachtete sich eingehend 
Im Spiegel, schritt dann in die 
Tiefe des Saals und bestieg den 
viereckigen Elfenbeinpodest. Dort 
ließ sic sich auf die Knie nieder, 
sorgsam das Gewand drapierend. 
Reglos kniete sie, die Arme vor 
der Brust verschränkt, den Blick 
zur Tür gerichtet. Schon 
schmerzte der Hals unter der 
Last der goldbestickten, reich mit 
Edelsteinen besetzten Mütze. 
Plötzlich schien ihr, ein Tosen 
und Poltern erhöbe sich mitten 
Im Saal, doch es waren nur Stie­
feltritte, die sich draußen der Tür 
näherten und gleich wieder ent­
fernten. Sie rührte sich nicht, ver­
harrte In würdevoller Pose. Die 
Schritte verhallten, und von neu­
em herrschte unhelldrohende 
Stille. Ermattet trat sie ans 
Fenster. Über die Fliesen des 
Hofs gingen säbelbewaflnete Män­
ner. Sie führten Schldurchu ab. 
Die Wachreihe öffnete sich und 
Heß den Trupp mit dem gefange­
nen König passieren. Noch einmal 
funkelte Inmitten von erhobenen 
blanken Säbeln die goldene Kö­
nigskrone, dann war alles ver­
schwunden.

Fassungslos starrt Gurbelshln 
auf den wie ausgestorbenen Hof. 
Deutlich sieht sie es Immer 
noch vor sich: Ihr Schldurchu 
zierlich, von kleinem Wuchs, den 
Kopf stolz erhoben, und rings­
herum blanke Säbel! Und er geht 
über die staubigen, trostlosen 
grauen Fliesen, und sie blickt 
ihm nach, hofft, daß er sich 
umwende, Ihr etwas zuriefe. Aber 
nein, er wendet sich nicht um; er 
geht und geht, den Kopf stolz 
erhoben, unter blanken Säbeln... 
Und endlos dehnt sich der Platz,

Für motorisierte Urlauber
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dieser staubige, traurige Platz. 
...Da wird an die Tür gepocht. 
Verständnislos blickt sich Gur­
belshln um. Blut tropft vom 
rechten Pfosten der großen ver­
goldeten Tür, ergießt sich über 
beide Türflügel, sickert aus der 
Wand. Schaudernd wendet Gur­
belshln die Augen von der blut­
besudelten Wand wieder zurück 
zur Tür. Dort steht In tiefer Ver­
neigung Ihre Dienerin. Im Nu 
verschwinden die Schreckgebilde, 
und der Saal nimmt wieder sein 
altes Aussehen an.

Unmittelbar vor Ihr steht der 
alte Schatzmeister. Wie zu Frie­
denszelten Im tanguslschen Pa­
last üblich, trägt er einen langen 
Kurpurroten Chalat mit kostbar 

zstlcktem Saum, unter dem sei­
ne blauledernen Schnabelschuhe 
hervorschauen. Er hält die Hände 
In seinen blinkenden, mit 
Schmuck ausgeiegten Hüftgurt 
gestützt. Die Stirn Ist tlgf ge­
furcht, die schmalen Augen hin­
ter den Brillengläsern sind dü­
ster. Ein stark ergrauter Bart 
wuchert von den großen, abste­
henden Ohren über die Wangen 
bis dicht unters Kinn; die 
Schnauzbartspitzen hängen über 
die Mundwinkel.

Verwundert schaut Gurbelshln 
den Schatzmeister an. Die runzU- 
gen, fahlen Greisenlippen bewe­
gen sich; sicher spricht er. denkt 
sie, aber sie versteht nichts und 
nickt nur.

Der Schatzmeister deutet mit 
den Augen zum Hof und macht 
eine Bewegung mit der Schulter. 
Gurbelshln tritt ans Fenster, 
der Hof Ist wie ausgestorben. 
Wieder wendet sie sich zu dem 
Alten um. Der sieht Ihr eine 
Welle erschrocken In die abwe­
senden, leeren Augen und gibt

| Unsere Anschrift:
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Zur großen
Reise vorbereitet

Die immer höher werdende Ver­
kehrsdichte erfordert auch auf gut 
bekannten Strecken eine hohe Kon­
zentration. In unbekannten Gegen­
den ist schnell die beste Reisestim­
mung verwässert, wenn man sich nur 
auf die Wegweiser verläßt. sie im

Kilometern feststem, daß man sich 
verfahren hat. Kommen dazu zeit­
raubendes Suchen nach einer Tank­
stelle und vielleicht noch eine Pan­
ne, wird die Reisezeit beträchtlich
verlängert.

Eine gründliche Vorbereitung 
kann hier viel Ärger ersparen. Sie 
beginnt mit der Kenntnis des Sfrek- 
kenverlaufs.

Ebenso ratsam ist es, sich schon 
vor der Reise über die an der Strek- 
ke liegenden Tankstellen zu orientie­
ren und nicht nur eine Tankmög­
lichkeit ins Auge zu fassen. Zusätz­
liche Benzinkanister im Kofferraum 
vergrößern den Aktionsradius er­
heblich. Sie ermöglichen es in den 
meisten Fällen, das Tagesziel ohne 
Tankstellenaufenthalt zu erreichen 
und außerhalb der Hauptverkehrs­
zeiten zur Tankstelle zu fahren.

Auch das Fahrzeug erfordert eini­
ge Vorbereitungen, selbst wenn es 
monatelang ohne die geringsten 
Anzeichen einer Störung lief. Stun­
denlanger Dauerbetrieb auf Fern­
fahrten beansprucht den Wagen 
nämlich ganz anders als die sonst 
überwiegenden Kurzstrecken. Ein 
klemmendes Handbremsseil zum 
Beispiel, das die Hinferradbremse 
nur ganz wenig schleifen läßt, 
macht sich auf Kurzstrecken wochen­
lang überhaupt nicht bemerkbar — 
die erwärmten Bremsen und Radla­
ger können während der Fahrpausen 
immer wieder abkühlen. Aber Hun­
derte Kilometer Fernfahrt heizen die 
Teile so stark auf, daß schließlich die 
Radlager blockieren. Der Wagen

kann dann nicht einmal mehr abge­
schleppt werdenl

Scheinbar harmlose Ursachen kön­
nen über längere Strecken sehr un­
angenehme Wirkungen ajslösen. 
Wenn ein Fahrzeug monatelang ein­
wandfrei lief, so ist daraus leider 
nicht zu schließen, daß es auch die 
nächste größere Reise problemlos 
übersteht. Die Fehler können bereits 
vorhanden sein, sie treten aber eben 
bevorzugt bei Dauerbeanspruchung 
zutage. Deshalb sieht man gerade in 
der Urlaubszeif viele am Straßen­
rand bauen oder mit offener Haube 
auf den Hilfsdienst warten.

Hundertprozentig vermeiden las­
sen sich Pannen wohl kaum. Man 
kann aber Vorbeugen und den Wa­
gen gründlich durchsehen, die 
Schrauben auf Festsilz prüfen, den 
Keilriemen rechtzeitig wechseln, 
bevor er unterwegs reißt usw. Nach 
der Statistik haben Fehler an der 
elektrischen Anlage, besonders an 
der Zündung, den größten Anteil 
an allen Ausfällen. Und der weitaus 
größte Teil aller Zündungsfehler re­
sultiert aus vernachlässigten Un- 
lerbrecherkonlakten: Sie wurden 
nicht rechtzeitig nachgestellt und 
oder nicht richtig geschmiert. Zu 
Hause oder in der heimatlichen 
Werkstatt ist die vorbeugende Be­
seitigung von Unregelmäßigkeiten 
eine Kleinigkeit. Unterwegs kann 
das Liegenbleiben aber viel Geld 
und noch viel mehr Zeit kosten — 
für beides gibt es im Urlaub zweifel­
los eine sinnvollere Verwendung.

Und wenn man auf der großen 
Reise noch einige Ersatzteile, wie 
zum Beispiel Unterbrecherkontakte, 
Zündkerzen, Keilriemen usw. im 
Kofferraum hat, dann beruhigt das 
ungemein. Auch wenn sie ange­
sichts der gründlichen Vorbereitung 
des Fahrzeugs dann nicht mehr ge­
braucht werden sollten.

Die malerische Ostkasächstaner 
Natur und die modernen Neu­
bauten machen Ust-Kameno- 
gorsk zu einer der schön­
sten Städte in unserer Repu­
blik. Im Laufe des vergangenen 
Planjahrfünfts feierten Tausende 
Stadteinwohner Umzug in neue 
neun- und zwölfstöckige Wohn­
häuser. Neue Kindergärten, Ge­
schäfte. Kantinen und Wohnhei­
me haben gastfreundHch ihre 
Pforten geöffnet.

UNSER BILD: Neue Wohn­
häuser am rechten Ufer der Ul- 
ba
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einschließlich der Dienerin 
Zeichen. Die Dienerin trippelt in 
Tanzpuppenhaltung heran, holt 
aus ihrem langen, weiten Ärmel 
ein rundes Sllberschälchen her­
vor, das sie auf dem Elfcnbeln- 
podest niedersetzt, und zieht sich 
wieder hinter den Schatzmeister 
zurück.

Dunkel dröhnt In dem weiten 
Saal die Baßstimme des Schatz­
meisters. Aber Gurbelshln be­
greift kein Wort, steht wie ver­
steinert. Endlich verstummt er 
und starrt sie fragend an. Da sie 
aber weiterhin schwelgt, winkt er 
wieder die Dienerin heran. Wie­
der bewegt sich diese, wedelnde 
Armbewegungen vollfuhrend. auf 
den Podest zu, legt etwas, was ei­
nen hellen Klang von sich gibt, in 
das Sllberschälchen und tritt ei­
lig in den Hintergrund. Im Schäl­
chen Hegt ein breiter Goldring 
mit einem mittelgroßen grau­
blauen Stëln.

Wieder spricht der Alte auf 
Gurbelshln ein. Und nun geht 
er selber zu dem Podest, hebt 
den Ring auf, dreht an Ihm, löst 
den graublauen Stein heraus und 
zeigt in die Einfassung, In der 
mehrere grüne Kristallkörner He­
gen. Was er aber spricht, worauf 
er hlnauswlll, versteht Gurbei- 
shln auch diesmal nicht.

Er setzt den Stein wieder ein, 
legt den Ring Ins Schälchen zu­
rück und richtet ein paar Worte 
an die Dienerin.

Diese senkt verlegen den Kopf 
und blickt dann verwirrt bald zu 
dem Alten, bald zu Ihrer Gebie­
terin. Der Schatzmeister wendet 
sich ab. Die Augen fest aut Ihn 
geheftet, löst die Dienerin lang­
sam den Gürtel. Unter dem At- 
lasgewand wird Ihr nackter rosi­
ger Leib sichtbar. Gurbelshln

Gekürzt aus ND

schrickt auf. Für Sekunden löst 
sich Ihre Erstarrung. verblüfft 
sieht sie der Dienerin zu. Die 
krümmt sich unzüchtig, pestelt 
mit der Hand unterm Gewand 
und bringt plötzlich einen gelb­
lichen. flachen und schmalen Ge­
genstand von der Länge eines 
Hegenwurms zum Vorschein. Das 
Gewand schließend, schreitet sie 
mit dem Gegenstand auf das 
Sllberschälchen zu, aber der Alte, 
der bisher mit dem Rücken zu Ihr 
gestanden hat, springt plötzlich 
herbei und packt sie beim Arm. 
Sie bleibt stehen. Ihrem kalkwei­
ßen Gesicht mit den zusammen­
gepreßten Lippen ist anzusehen, 
welch furchtbare Scham sie lei­
det.

Der Alte holt aus der Tasche 
seines Chalats einen ebensolchen, 
nur rosafarbenen Gegenstand, 
und wie um die Gebieterin noch 
mehr zu verblüffen, klappt er 
ihn auf und entnimmt Ihm ein 
winziges, stählern glänzendes 
Gerät. Dann zieht er eine kleine 
Lederpeitsche aus dem Ärmel, 
reicht der Dienerin das eine En­
de und hebt die Hand. Kaum be­
rührt von dem blanken Gerätlein, 
zerfällt das gegerbte Leder In 
zwei Telle. Der Alte fragt die Ge­
bieterin mit den Augen: Hast du 
nun verstanden? und legt das 
spitze glänzende Ding In das rosa­
farbene Futteral, das er zum 
Sllberschälchen zurücklrägt. Wie­
der deutet er zum Hof.

Nach diesem absonderlichen, 
gestenreichen Spiel verneigen 
sich die beiden wie erprobte Zau­
berkünstler und treten Schritt 
für Schritt, der Gebieterin ehrer­
bietig das Gesicht zugewandt, 
rückwärts . zur Tür. Dort ver­
neigen sie sich noch einmal tief 
und entschwinden lautlos. Be­
stürzt bleibt Gurbelshln zurück. 
War es Traum oder Wirklichkeit? 
Ihr Blick Irrt bald zur Tür. hinter 
der der Schatzmeister und Diene­
rin verschwunden sind, bald zum 
Elfenbeinpodest, wo das Silber- 
schälchen steht, darin die beiden 
rätselhaften Gegenstände Hegen: 
der Ring und das rosafarbene 
Futteral.

Verse «hhhi
■■woeÄCHeHde
Heißer Libanon

Mehr als ein Jahr schon währen die Gefechte 
Im Libanon, fließt der Araber Blut, 
und Immer wieder schüren fremde Mächte 
von neuem an des Feuers FlammcngluL

Agenten haben hier die Hand Im Spiele, 
von öl- und andern Bossen ausgesandt, 
die stur verfolgen Ihre alten Ziele — 
dreist auszurauben dieses reiche Land.

Rechtsextremisten brechen Immer wieder 
den Waffenstillstand oftmals schon erreicht — 
und wieder stürzen Beiruts Mauern nieder, 
das teils schon einem Trümmerhaufen gleicht...

Palästinenser, die hier Zuflucht fanden.
von Israel erbarmungslos verjagt! — 
die werden manchmal Jetzt auch hierzulande 
von Feuerüberfällen schwer geplagt.

Die Nachbarvölker sind bereit zu helfen, 
um belzulcgen diesen Bruderzwist, 
derweil Im Süden die Kanonen belfern — 
dort lauert Tel Aviv voll Haß und List.

Schlachtschiffe kreuzen schußnah vor der Küste, 
von Pentagon strategisch dirigiert, 
das ständig hegt Eroberungsgelüste — 
nach Stützpunkten für seine Flotte giert.

Rudi RIFF

Im Dienste der
Völkerfreundschaft

Aus der Vergangenheit der Sommerolympiaden
Die Geschichte der Olympischen Spiele der Neuzeit ist gekennzeichnet 

durch viele berühmte Siege, durch große sportliche Kämpfe und durch die 
Anknüpfung freundschaftlicher Beziehungen zwischen den Sportlern aller 
Welt.

Die I. Olympischen Sommerspie­
le, die 1896 in Athen ausgetragen 
wurden, fanden unter Umständen 
statt, die wir uns heute kaum mehr 
verstellen können. Sie wurden auf 
dem Kongreß in Paris 1894 be­
schlossen. Griechenland hatte zur 
Vorbereitung nur zwei Jahre Zeit. 
Dabei war dieses Land, in dem sich 
seit 1862 47 Regierungen ablösten, 
damals' wirtschaftlich sehr rückstän­
dig und auch arg verschuldet. Aber 
auf Grund einer Geldsammlung, zu 
der das ganze Volk beisteuerte, aus 
Geldbeiträgen reicher Mäzene ge­
lang es, dank dèm großen Zutun der 
Griechen, die mit diesen Spielen 
auch das 75jährige Jubiläum des 
Aufflammons der Befreiungskämpfe 
gegen die türkischen Eroberer fei­
ern wollten, dann die Vorbereitun­
gen zu treffen.

Zu den Wettbewerben — Leicht­
athletik, Rüdem, Radfahren, Ge­
wichtheben (ein- und beidarmig), 
Ringkampf, Schießen, Fechten, Tur­
nen und Tennis — meldeten sich 285 
Sportler aus 13 Ländern an. Das ln-

größer, aber es .fehlten ihnen die 
finanziellen Mittel. So z. B. gab die 
damalige Zarenregierung den russi­
schen Sportlern keinen einzigen 
Rubel.

Viele schöne Leistungen in diesen 
Sportarten wurden erzielt, und so 
mancher Wettbewerb war für die 
Zuschauer sehr spannend. Das größ­
te Interesse aber erweckte der Ma­
rathonlauf. Es starteten 25 Läufer 
auf der historischen Strecke von 
Marathon bis Athen, die 490 v. u. Z. 
ein unbekannter griechischer Bote im 
Laufen zurückgelegt hatte, um den 
Athenern die Nachricht über die 
Zerschlagung der persischen Armee 
zu überbringen. Zwanzig der Läufer 
waren Grieclren. Mehr als 100 000 
ihrer Landsleute im Stadion und ent­
lang der Strecke erhielten zunächst 
die traurige Botschaft, daß bereits 
am 30. Kilometer ein Franzose mit 
einem Kranz geschmückt wurde, 
weil sein Vorsprung schon als ge­
nügend groß erachtet wurde. Der 
Franzose aber mußte wegen Krampf 
später aufgeben und die Führung 
übernahm ein Australier, aber 3 
Kilometer vor dem Ziele (man lief 
damals nur 40 Kilometer) überholte 
ihn der 25jährige griechische Brief­
träger Spiridon Louis, der unter un­
beschreiblichem Jubel als Sieger 
durchs Ziel lief. Er wurde der Held 
der I. Olympischen Sommerspiele.

Die Organisation dieser Spiele 
war für den Begründer der neu­
zeitlichen Olympischen Spiele 
Pierro de Coubertin, der sich viele 
Jahre mit Iniliahve, Geschick und 
zuweilen auch mit List engagiert hat­
te, diese Soiele zu schaffen, eine 
große Enttäuschung. Die Organisa­
tion der II. Spiele, in seinem eige­
nen Lande, in Paris, 1900 war noch 
schlimmer und — nach Ansicht vie­
ler — direkt skandalös. Sie wurde 
völlig vom Organisationsausschuß 
der damals stattfindenden Weltaus­
stellung in die Hand genommen. 
Diese Zeitverbindung gereichte den 
Olympischen Spielen sehr zum 
Schaden. Es fanden die Wettkämpfe

in zwölf Sportdisziplinen statt, ihre 
Ergebnisse blieben allerdings für 
die Öffentlichkeit ein Geheimnis. So 
wurde zum ersten Mal bei den 
Olympiaden Fußball gespielt, aber 
man weiß bis heute noch nicht, wie­
viel Mannschaften damals starteten.

Trotz der schlechten Erfahrungen 
der Pariser Olympiade willigte P. de 
Coubertin ein, daß die III. Spiele 
1904 in St. Louis (USA) ausgetra­
gen werden (wo ebenfalls die 
Weltausstellung war), weil man sie 
schon 1894 den Amerikanern ver­
sprach. Mehr als für den Sport in­
teressierten sich die Organisatoren 
für andere Attraktionen.

Fast genauso farblos verliefen 
die IV. Olympischen Sommerspiele 
1908. bei denen 2 059 Sportler aus 
22 Ländern in 15 Sportdisziplinen 
kämpften, die ursprünglich in Rom 
ausgetragen werden sollten. Die 
Italiener verzichteten aber auf diese 
Ehre wegen der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten und die Organisa­
tion der Spiele übernahmen die Bri­
ten, die in London bereits die Welt­
ausstellung der britisch-französischen 
Imperien planten.

Erst die V. Olympischen Sommer­
spiele 1912 in Stockholm entspra­
chen den Vorstellungen ihres Be­
gründers P. do Coubertin. Die dunk­
len Wolken des ersten Weltkrieges 
zogen aber bereits am Horizont auf. 
•*--*-  -"— Spiele wurden
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Welt. In Stockholm startete im Fünf­
kampf auch der spätere langjährige 
Vorsitzende des IOC Avery Brun- 
dage, der damals fünfter wurde.

Die Regelmäßigkeit der olympi­
schen Begegnungen der Sportler 
nach einem vierjährigen Zyklus 
wurde zum ersten Mal gestört. Die 
VI. Spiele, die Berlin zugesprochen 
wurden, konnten 1916 nicht stattfin­
den, weil es gerade Deutschland 
war. das den ersten Weltkrieg her­
aufbeschworen hatte, dem viele 
Sportler zum Opfer gefallen sind. In 
die Geschichte schrieben sich die 
VII. Sommerspiele 1920 in Antwer-

liehen Eröffnung zum ersten Mal die 
weiße Flagge mit fünf Olympischen 
Ringen wehte, und weil zum ersten 
Mal die Losung „Citiusl Alliusl For- 
tiusl" (Schneller, höher, stärker) 
proklamiert wurde und weil zum 
ersten Mal von den Teilnehmern be­
treffs ehrlichen sportlichen Wett­
streits der .Olympische Eid'.' gelei­
stet wurde. Das war die große Stun­
de P. de Coubertins. der allen 
Olympischen Spielen beiwohnte.

...Ungeachtet aller Beeinträchti­
gungen haben die Olympischen 
Spiele in acht Jahrzehnten einen 
triumphalen Siegeszug genommen. 
Ihr humanistisches Anliegen prägte 
sich noch stärker aus, als die So­
wjetunion 1952 in die olympische 
Arena traf und sozialistische Sport­
ler mit hohem Können und vorbildli­
chem Auftreten zum Erfolg der Spie­
le beitrugen.

Glückwünsche
für Ewald KATZENSTEIN, den begabten Autor von Kinderver- 
sen, zu seinem 58. Geburtstag;

für Em« HUMMEL, die unermüdliche sowjetdeutsche Dichterin, 
zu ihrem Geburtstag am 14. Juni
von N. Pfeffer, N. Wacker, R. Pflug, L. Hörmann, A. Hassel- 
bach

Wir gratulieren mit!

• «Hast du gehört, unser Hein­
rich hat sich scheren lassen."

„Was du sagst. Der sollte skh 
von seinen langen Zotteln getrennt 
haben?"

„Er ist doch verheiratet, und da 
hat er es nicht mehr aushalfen kön­
nen. Sein Söhnchen lernt gerade 
sprechen und da hat es immer Ma­
ma zu ihm gesagt."

Aus der 
heiteren 
Truhe
• Mittagspause. Zwei Kollegen 

sind allein im Büroraum. Der eine 
blättert in einem Album mit Brief­
marken. Der andere tritt interessiert 
näher.

„Wie", schaut ihn der erste er­
staunt an, „du hast wirklich noch 
nicht gewußt, daß ich ganz ver­
rückt bin auf alte Briefmarken?"

„Ich? Nee... verrückt, ja, das hab 
ich wohl gewußt. Das mit den Brief­
marken ist mir aber ganz neu."
• „Was meinst du, wer ist klüger 

— die Männer oder die Frauen?"
„Mensch, wer könnte da zweifeln! 

Die Frauen natürlich, die Frauen 
sind klüger. Hast du mal eine Frau 
getroffen, auch nur eine, die so 
dumm .gewesen wäre, einen Mann 
zu heiraten, weil er schöne Beine
hat?"
• Zwei Jugendfreundinnen hel­

fen sich nach vielen Jahren.
„Guten Tag, Margarete! Es freut 

mich, daß ich dich wiedermal seh. 
Bist verheiratet? Hast auch Kinder?"

„Natürlich. Zwei Jungen hab ich 
schon groß und sie sind mir wie 
aus dem Gesicht geschnitten, sagt 
man."

„No, ja, no ja, bei den Jungen ist 
das gar nicht so schlimm."
• Der kleine Viktor geht mit 

Großvater auf der Wiese spazieren. 
Der Kleine springt lustig hin und 
her. Plötzlich bleibt er stehen, sieht 
den Großvater an, klatscht in die 
Hände und ruft laut: Jetzt kaufen 
wir uns ein Autol Jetzt kaufen wir 
uns ein Autol"

„Warum denn jetzt auf einmal", 
wundert sich der alte Mann, der an 
einem Grashalm kaut.

„Ei, weil Papa schon paarmal ge­
sagt hat, wenn Großvater ins Gras 
beißt, kaufen wir sogleich ein 
Auto."

Sehr gefragt
Unwelt von Pawlodar in der 

malerischen Gegend am Forst 
Altalkum befindet sich die Pelz­
tierzuchtwirtschaft der Pawloda­
rer Gebietskonsumgen o s s e n- 
schaft.

Die Mitarbeiter der Wirtschaft 
haben nur In den letzten fünf 
Jahren mehr als 15 000 Fellchen 
hoher Qualität an den Staat ge­
liefert. Die Rauchwaren der 
Pelztierzuchtwirtschaft erfreuen 
sich großer Nachfrage nicht nur 
bei uns in der Sowjetunion, son­
dern auch weit über Ihre Gren­
zen.

Das 30 Mann starke Kollektiv 
besteht aus Menschen, die wirk­
lich in Ihren Beruf verliebt sind. 
Unter ihnen Ist der Zootechniker 
Michail Kaunow, der Pelztier­
züchter Alexej Makarow und 
Malta Dawletjarowa. Die Na-*  
men solcher Schrittmacher der 
Produktion wie Raissa Zlblna 
und Irina Makarowa, die im vo­
rigen Jahr überplanmäßig 100 
Blaufüchse herangezüchtet ha­
ben. sind Jedem auf der Farm 
bekannt.

Durch die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags beseelt, ver­
pflichtete sich das Kollektiv noch 
besser zu arbeiten, um die ge­
steckten Ziele zu erfüllen.

M. STESCHENKO

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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